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70VV80 deutsche Dauern sind versammelt — Niedersrrchsen grüßt den Führer
Schon morgens um 6 Uhr hallten Gos¬

lars enge Straßen wider vom Gesang mar-
schierender Kolonnen . Die ganze Bevölkerung
war auf den Beinen , um Spalier zu bilden
für die Einfahrt des Führers , den Führer
zu sehen und zu grüßen . SA ., SS . und
HI . und BdM ., Nationalsozialistischer From
kämpserbund , sie alle säumten die Straßen
und dazwischen Musikkapellen und Fahnen;
auf dem Marktplatz vor dem Kaiserworth die
Goslarer Bergleute in ihren schwarzen
Trachten und grünen Kappen . Je weiter
man nach der Kaiserpfalz hinaufkam , desto
dichter wurde das Gedränge . Vor der Kaiser¬
pfalz waren zahlreiche Masten mit Ernte-
kränzen errichtet worden , von denen im
Winde bunte Bänder winkten . Vor der
Kaiserpfalz Standarten und Fahnen der
SA . und eine Ehrenkompanie der Reichs¬
wehr . Gefährlich ist das Gedränge auf der
Straße zum Flughafen , wo die Menge oft
10- 20 Meter tief gestaffelt steht. Es ist
immer das gleiche Bild : Die rauschende Be¬
geisterung und der stürmische Wille , den
Führer wenigstens sehen zu dürfen . In den
Bäumen sitzen sie, auf Zäunen in unbequem¬
ster Stellung , auf Dächern und selbst auf
Schornsteinen . Auf dem Flughafen Ehren¬
formationen aller Gliederungen der NS .-
DAP . Im übrigen ist der Flughafen um-
.säumt von SA -, ein viele hundert Meter lan¬
ges Ehrenspalier . Oberführer Schreck stellt
'eben die Wagenkolonne des Fübrers Zusam¬

men. Stabschef Lutze kommt! gleich darauf
SA .-GruPPenführer Kasche, der Führer der
Gruppe Niedersachsen. Gleich darauf erschei¬
nen Neichsminister Dr . Goebbels und
Neichsarbeitssührer Hierl , Reichsminister
Rust , der auch als Gauleiter in Goslar an¬
wesend ist. Kurz nach 10 Uhr tauchen die
beiden Maschinen , die um 8 Uhr morgens
in München gestartet sind, im Südosten auf.
Um 10,08 Uhr sind die beiden Flugzeuge , die
v 2600 des Führers und die Begleitmaschine
gelandet . In der Begleitung des Führers be¬
finden sich, wie immer , fein Adjutant , Grup¬
penführer Brückner , Oberführer Schaub und
NeichspressechefDr . Dietrich . Der Präsentier¬
marsch klingt aus , daS Deutschlandlied , als
der Führer begrüßt wird und dann die
Ehrenformation abschreitet . Bald darauf be¬
ginnt die Fahrt des Führers durch das
Ehrenspalier in der zauberhaften Giebelstadt
Goslar , die zu einer bunten Farben¬
symphonie geworden ist. Vor der Kaiserpfalz
steht stramm ausgerichtet , wie aus Erz ge¬
gossen, die Ehrenkompanie der Reichswehr,
Goslaer Jäger , die für ihren Oberbefehls¬
haber präsentieren . Neichsbauernsührer und
Neichsernährungsminister Darr  6 empfängt
und begrüßt den Führer , gefolgt von seinem
Stab und geleitet ihn in den historischen
Saal der Kaiserpfalz , wo die Bauern¬
abordnungen aus allen deutschen Gauen ver¬
sammelt sind.

Der Führer in Gsslar
Darre begrüß! den Führer

Im historischen Kaisersaal begrüßt nun
Neichsminister Darrö den Führer im Namen
pes Reichsnährstandes auf das herzlichste.

Dann stellte Neichsbauernsührer Darrä
dem Führer die Bauernabordnungen aus
Heu einzelnen Gauen vor , die zum Teil im
Braunhemd , zum Teil in der Tracht ihrer
Heimat erschienen sind. Der Führer unter¬
hält sich nun mit den einzelnen Bauern-
Übordnungen lange Zeit und es entwickelt
sich eine lebhafte Unterhaltung.
Das Gespräch- es Führers
mit den Bauern

Die Bauern erzählen von ihrem Wirken,
sprechen über die Lage der Landwirtschaft
lind danken dem Führer sür die tatkräftige
Förderung ihrer Arbeit und dafür , daß er
ie zum ersten Stand Deutschlands gemacht

,j;at . Der Führer fragt , wie die Ernte ge¬
wesen sei. ob sie geborgen sei, erkundigt sich
koch den Fruchtbeständen , nach der Pferde¬
zucht, fragt die Bauern nach ihrem Schicksal.
Und so hört man , wie das Geschlecht des
einen Bauern schon tausend Jahre auf dem
rheinischen Hof sitzt, daß Bauern von der

Saar anwesend sind, deren Familien feit
Jahrhunderten mit der Scholle verwurzelt
sind, man sieht Angehörige alter Bauern-
geschlechter, die Deutschland schon taufend
Neuester Söhne geschenkt haben . Auch
Jauern ' aus Danzig sind anwesend mit ker¬
nigen Gesichtern, mit schwieligen Fäusten
und erdverwachsen die Niedersachsen. Alte
Kampskameraden trifft der Führer wieder,
die er schon in den Jahren des Ringens sah,
und tauschte mit ihnen Erinnerungen aus.
Landarbeiter sind da von der Wasserkante
init den goldenen Ehrenzeichen der Partei
auf der Brust , Männer , die gegen Marxis¬
mus und Reaktion dem Nationalsozialismus
in Meklenburg und Pommern kämpfend
halsen.

Der Führer bringt in der Unterhaltung
zum Ausdruck, daß die Arbeit der Bauernschaft
ein tägliches Wagnis sei, da er gegenüber an¬
deren Berufsständen niemals die Sicherheit
habe, ob seine Arbeit auch bezahlt werde. Er
sei abhängig von Wetter und Wind . Ein Tag
könne ihm die Hoffnung eines Jahres rauben.
So trage der Bauer das größte Risiko für die
Ernährung des deutschen Volkes und dieses
Risiko müsse man ihm danken.

ee UM
Der TtriÄiLrscy
der Massen zum BLÄeberg

Zlm Sonntagmorgen prangt die schöne alte
Wesrrstadt Hameln in nicht mehr zu nbertref-
fendem Festschmuck, lieber allen Straßen
hängen Girlanden und Transparente mit den

!Sinnsprüchen des Tages . Alle Häuserfronten
sind reich mit Fahnen , Blumen und Teppichen
bekleidet. In den Fenstern sieht mau die Er¬
zeugnisse des deutschen Bodens , Bilder des

.Führers und das Hoheitsabzeichen der Bewe¬
gung. Am Samstagabend erstrahlte die Stadt
m Hellem Glanz der Lichter. Die Fenster waren
mit bunten Kerzen erhellt. Aus den Straßen
brannten in langen Ketten die kleinen, perlen¬
artigen Glühbirnen . Ruhe gab es in dieser
Nacht nicht mehr.

Heute, am frühen Sonntagmorgen , drängte
sich die ganze Bevölkerung und viele Zehntau¬
fende von Gästen in den Straßen ; alles will

inaus zum Bückeberg. In . der Nähe des
Bahnhofs ist an ein Durchkommen kaum noch

zu denken, obgleich die mit den Svuderzügen
ununterbrochen ankommenden Massen größten¬
teils außerhalb der Stadt ausgeladen werd .n
pnd ohne großen Aufenthalt geschlossen ab¬

marschieren. In den sonst so srtevlichen ltemeu
Bahnhöfen au der Eisenbahnstrecke Hameln —
Pyrmont laufen immer noch die Sonderzüge
ein . Zweihunderttausend Menschen sind seit
Samstag mittag hier ausgeladen worden. Dazu
kommen viele, viele , Zehntausende , die init
Kraftwagen , init Kraftomnibussen , auf Fahr¬
rädern und zu Fuß gekommen sind. Immer
neue Ströme von Me ischen ziehen auf allen
Straßen heran . Es hat den Anschein, als ob
alle Städte und Dörfer der weitesten Umgebung
ihre gesamte Einwohnerschaft hierher gesandt
hätten . Den marschierenden Kolonnen sind
sieben breite Wege vorgeschrieben. Trans¬
parente zeigen die Umleitungswege für den
Verkehr an . Um den Bahnhof Hameln herum
ist ein Fah Mgsperrkreis gebildet worden.
Aus dem an den Straßen ausgestellten Laut¬
sprechern ertönen Marschmusik und Marschlie¬
der. Man hört das Bauernlied . Man hört dazu
noch ein neues , schönes Lied, das gerade auf
den l ' zen Tag Bezug hat : „Nach dem schwe¬
ren ewerk wandern wir zum Bückeberg".
Die . ,on auf dem Festplatz eingetroffenen
Massen werden durch Freiübungen von 1 b 0 0
Arbeitsdien st männern,  durch den
Gesang von Kampf -. Volks- und A^ itsdienst-

liedern unterhalten . Der Gesang wird von ben^
Massen der heranrückenden Kolonnen ausge¬
nommen.

Immer noch ziehen um die Mittagsstunde
herum die Massen zum Festplatz. 30 000 SA .-
Männer Niedersachsens marschieren in gleicher
Richtung . Der Festplatz ist schon fast gefüllt,
aber noch völlig unabsehbar sind die gewalti¬
gen im Anmarsch befindlichen Kolonnen . Ueber
das ganze Gelände sind etwa 80 riesige Laut¬

sprecher verteilt , die ein Gebiet von 200 000
Quadratmeter besprechen. Acht Mikrophone
sind auf der Rednertribüne am Fuße des
Berges und auf der Ehrentribüne verteilt.

! Die Trachkengrrrppen kommen
! Tausende von Fahnen marschieren ein.
. Der Jubel der Massen schwillt an . Die

MknpMdör der riMonalsozialistischen Be¬
wegung werden mit Begeisterung gesungen
und dann bietet sich dem Auge ein neues,
kräftiges und erhebendes Bild . Die Trachten¬
gruppen marschieren ein. Heilrufe und
Händeklatschen grüßen sie. Cs kommen
Bauern , Landfraüen , die Landarbeiter und
Landarbeiterinnen aus allen Teilen des wei¬
ten Vaterlandes und deutsch-stämmige
Bauern aus der ganzen Welt . Da sieht man
die alten , schönen, eigenartigen Trachten der
Friesen , der Schleswig -Holsteiner , der rhei¬
nischen Winzer , Schwarzwälder , der Mädel
und Frauen ans dem bayerischen Älpenland,
der Bückeburger , der Schwälmer und der
Spreemäldler . Bei den Pommern fallen die
Trachten der Mönchsguter Fischer besonders

auf . Es kommen die Bergleute von der Saar,
aus dem westlichen Industriegebiet , aus
Schlesien, die Sachsen und die Danziger und
schließlich, unter immer sich wiederholendem
Jubel die Sudetendeutschen und die Siebcn-
bürger . Sie stellen sich zu beiden Seiten des
in der Mitte des Platzes gezogenen Weges
auf , den der Führer später durchschreiten
wird.

Als der Führer den Kaisersaal nach einer
Stunde der Anssprache mit seinen deutschen
Bauern wieder verläßt , überreichen ihm Berg¬
leute aus dem Oberharh ein traditionelles
Grubenlicht und tragen rhm eine Bitte vor.
Nun tritt der Führer aus dem alten Bau der
Kaiserpfalz heraus . Die Instrumente der
Neichswehrkapelle funkeln in der Sonne,
Marschmusik klingt auf . Dann besteigt der
Führer seinen Wagon. Nun geht die Fahrt
durch jene Triumphstraße , die der deutsche
Bauer dem Führer bereitet hat . Mehr als
hundert Erntetore muß der Wagen auf der
hundert Kilometer langen Strecke zum Bücke¬
berg durchfahren und 100 Kilometer steht das
Spalier der Bauern und der Stadtbevolkerung,
die an diesem Tage ihre enge Verbundenheit
mit dem Bauernstand herzlich bekundet. Ueber-
all hochbeladene und geschmückte Erntewagen,
Bauern mit Sensen und Sicheln , Gärtner,
Jäger in grüner Uniform . Inschriften , wie
„DerjnngeBauerdanktDir , mein
FührerseineScholle !" — „Wald - und
Weidwerk grüßen den Führer ". Niedersächsische
'Kernsprüche grüßen von Schildern und eine
Stimmung liegt über dein Ganzen , die voll ist
von einer Herrlichkeit, die Wohl von nichts zu
übertreffen sein mag . Giebel von Bauernhöfen
grüßen , die Wohl tausend Jahre alt sind, deren
Balken geschnitzte Sprüche tragen und Jahre
zählen, die Ehrfurcht erwecken. Wir fahren

durch eine Landschaft von Geschichte und Tra¬
dition . Wie ein Erlebnis offenbart sich Hildes-
Heim.

In Hameln
Ueber Elze  geht die Fahrt , durch das

fruchtbarste Land niedersächsifcher Landschaft,
vorbei an hügeligen Laubwäldern , durch
Bauerndörfer , die Geschichte haben , nach
Hameln . Die SS ., die sich in ihrer Treue
zum Führer durch nichts übertreffen läßt,
bildet auch hier Spalier , wie sie es auf dem
ganzen 100 Kilometer langen Weg getan hat.
In den Dörfern spielen Feuerwehrkapellen.
Alle Verbände und Vereine sind anaetreten.
Immer wieder muß der Wagen des Führers
langsam fahren , damit er alle die Hände
erfassen kann , die ihm entgegengestreckt wer¬
den. So kommen wir mit Verspätung lange
nach 3 Uhr in Hameln an , das als Nürst-
berg der Weser sich schon vor einem Jahr
einen Namen machte. Durch die Prächtig
geschmückte Nattenfängerstadt geht dann die
Fahrt über Tündern zum Bückeberg, der sich
nun aus der Ferne wie ein lebender Amei¬
senhaufen darbietet . Kurz vor dem Bücke¬
berg schwenkt der Wagen in die neu¬
geschaffene Fahrstraße ein, die unmittelbar
an den Fuß des Bückeberges heranführt.

Sie Rede des Führers
Mit nicht endenwollendem Beifast emp¬

fangen , führte der Führer und Reichskanzler
aus:

Deutsche Volksgenossen und -.genoffinnsn!
Deutsche Bauern!

Zum zweiten Male treffen wir uns heute
hier aus diesem gewaltigen Bergabhang.

700 000 Männer und Frauen sind zusam-
mengokommen, um erneut ein Bekenntnis ab-
Anlegen zum deutschen Volke und zum deut¬
schen Reiche. Vor wenigen Jahren schien eine
solche Kundgebung unmöglich zu sein. Und
doch gab es auch damals eine deutsche Heimat
und deutsche Menschen. Der Traum einer
solchen Demonstration deutschen Gemein¬
schafts- und Lebenswillens konnte nur im
neuen Reiche seine Verwirklichung finden . Es
ist der Gedanke der deutschen Volksgemein¬
schaft, der von den Führern unserer früheren
Klassenparteien einst verspottet und verlacht!
wurde und nun von uns mit sieghafter
Kraft seine Auferstehung feiert . Indem wir
ihn alle in uns erleben , befähigt er uns zu
Leistungen , die als Erscheinung unseren Geg¬
nern geradezu unverständlich sind.

Vielleicht wird morgen wieder eine Pariser
Zeitung schreiben, wie viele Millionen die
deutsche Reichskasse an die einzelnen Men¬
schen ausgeteilt haben mag , die heute hier
am Bückeberg versammelt sind. (Protestrufe .)
Es ist ihnen unbegreiflich , daß Hundert - lind
abermals Hunderttausend « aus eigenem
Willen und unter eigenen Opfern an einem
solchen Tage zusammenströmen , ohne dafür
zunächst sichtbaren Vorteil materieller Art
gewinnen zu körnten.

Rätselhaft bleibt ihnen das Wunder
dieser deutschen Auferstehung,
weil sie selbst in Partei - und Klassenwahn
befangen sind. Wir aber wissen, daß in die¬
sem symbolhaften Bekenntnis zur deutsch^
Volksgemeinschaft auch ein ungeheurer fach-
licher Gewinn verborgen ist. Wenn die Zer¬
rissenheit unseres früheren Lebens das
deutsche Bolk und Deutsche Reich in endlosest
inneren Krisen die beste Kraft unserer Men¬
schen zwecklos verbrauchen ließ, dann setzt die
von diesem Bruderkampf erlöste deutsche
Nation ihre innere Stärke nunmehr wahr¬
haft schöpferisch und damit Werte schaffend
an . Diese konzentrierte Kraft zur Daseins-
behaüvtung braucht unser deutsches Volk aber
heute dringender denn je, nicht weil wir Natio¬
nalsozialisten regierten , sondern weil 15 Jahre
lang vor uns andere regiert haben . (Bestall .)

Denn uns hat ja leider das Schicksal nicht
zu Erben eines blühenden Geschäftes , sondern
eines durch und durch bankerotten Unter¬
nehmens gemacht. Wir konnten uns am
30. Januar des vergangenen Jahres nicht in
Ruhe die.Hände reiben und Erwägungen an¬
stellen, wie wir die deutsche Politik , die
deutsche Wirtschaft und überhaupt das
deutsche Leben geruhsam und dennoch er¬
folgreich weiterführen könnten.

Nein , uns blieb nichts anderes übrig als
augenblicklich zu handeln.

Aus dem ganzen Reich kam ein einziger Not¬
schrei: Die Städte vor dem finanziellen Ruin,
die Markt - und Dorfgemeinden vor dcm
Zusammenbruch oder besser mitten in ihm.



Ke Industrie vor Sem Züsperren ber ' lchten
Fabriken, der Handel vor dem vollständigen
Erliegen, das Bauerntum in vielen Gebieten
mitten in der Auspfändung, ein Dritel aller
erwerbsfähigen Menschen zum Stempeln-
gehen verdammt. Und überall Schulden und
leere Taschen. Wenn wir schon unseren frü¬
heren Gegnern ein Kompliment machen wol¬
len. dann kann es nur das eine sein: Daß
sie fortgewurstelt haben, so lange es nur
n'amdwie ging.

An dem Tage, da wir die Macht übernah¬
men, wußten fte weder Politisch noch wirt¬
schaftlich irgendeinen denkbaren offenen Aus¬
weg.

Kann es eine schrecklichere Charakterisie¬
rung des damaligen Zustandes geben, als
die stille selbstsichere Ueberzeugung dieser an-
deren Parteiführer , daß wir uns solchen
Schwierigkeiten gegenüber und ohnehin keine
sechs Wochen lang würden halten können.
Man lese doch, die Prophezeiungen unserer
Gegner in den Monaten Februar und März
des vergangenen Jahres nach, und man wird
immer 'wieder auf die eine Feststellung
stoßen: Der Nationalsozialismus kann höch¬
stens zwei bis drei Monate regieren, dann
muß der Zusammenbruchauch ihn beseitigen.

Wenn es aber heute Leute in Dcutschland
gibt, die sagen, daß wir dauernd mit Schwie¬
rigkeiten zu kämpfen hätten, dann kann ich
ihnen das nur aufrichtig bestätigen. Es
sind die Schwierigkeiten, die ein Mensch zu
überwinden hat . der ein durch und durch
bankrottes Geschäft übernimmt und nun mit
dreifachem Fleiß und unter zehnfachen Sor¬
gen das wieder gutmachen muß, was andere
faul und leichtsinnig zugleich in 15 Jahren
vorher verwirtschaftethatten (Beifall). Und
ich frage euch, meine deutschen Bauern , die
ihr in dieser Stunde hier und im ganzen
Reiche mich hört , habt ihr selbst in den letzten
Jahren etwa keine Sorgen gehabt? Ich
glaube, mehr als genug! Hattet ihr keine
Schwierigkeiten? Sicherlich nrehr als zuviel!
Was kann man aber von einer Regierung
anderes erwarten', die in einer solchen Zeit
die Führung der Geschichte der Nation über¬
nimmt, als daß sie selbst die gleichen Sor¬
gen zu tragen und dieselben Schwierigkeiten
zu überwinden hat, die das ganze Volk be¬
drücken?
Nicht wir NalionaisoziLllslsn und nicht
ich haben z. B . dem dentschsn Bauern
Sorgen geschaffen.
Aber die Sorgen der deutschen Bauern haben
uns schwer bedrückt und zu schaffen gemacht.
Ich möchte aber zunächst gar nicht von einem
einzelnen deutschen Stand , reden, sondern
vom Stand der allgemeinen Verhältnisse.

' Wir haben hinter uns eine Zeit, die mit zu
den schwersten der deutschen Geschichte gehört.

Ich sehe als das schlimmste dieser Zeit an
die planmäßige Zerstörung jedes Vertrauens
unseres Volkes auf seine eigene Kraft und
damit auf die wichtigste Voraussetzung zu
jeder Daseinserhaltung. Millionen und aber¬
mals Millionen lebten in einer dumpfen Ver¬
zweiflung dahin. Gleichgültigkeitund Ver-
zagheit verzahnten sich immer mehr. Der
Glaube an eine deutsche Zukunft schien vielen
eine unreale Phantasie zu sein und andere
verfemten den. der es wagte, dieser Gesin¬
nung der Selbstpreisgabe mit einer festen
Zuversicht für eine neue deutsche Wiederauf¬
erstehung entgegenzutreten. Wenn ein ein¬
zelner Mann an seiner Zukunft verzweifelt
und den lieben Gott allein sorgen läßt, dann
hat man, was ihm Passieren wird:

Sein Geschäft geht zugrunde, sein Hof ver¬
ödet, seine Existenz bricht zusammen. Glaubt
man aber, daß es etwa besser ist, wenn 80
oder 40 Millionen Menschen das Gleiche
tun?

Das war
die erste Rot, gegen die wir arllrämpfen
mußten,
diese Verzagtheit, Verzweiflung oder Gleich¬
gültigkeit, dieses Alles-Gehen-Lafsen und dies
Allcs-Mt -Sich-Geschehenlassen. Und dagegen
kann man auch nicht mit Erklärungen an¬
kommen, mit Zureden oder beschönigenden
Selbstüberlegungen.

Man muß einem Volk dann wie¬
der die harte Lehre beibringe n,
daß das Schlimmste , was gesche¬
hen kann , immer ist , wenn gar
nichts geschieht (Verfall ), daß deshalb
sich nicht einer von der Saat drücken darf,
weil am Ende doch der Hagel alles zer¬
schlägt, oder einer das Mähen aufgibt, weil
der Regen vielleicht das geschnittene Korn
verdirbt. Nein! Man muß sich wieder zu
Entschlüssen durchringen, muß den Kampf
um das Leben aufnehmen! Man darf nicht
tn eine Selbstaufgabe und -Preisgabe ver¬
sinken und man darf vor allem nicht des¬
halb die Hände in den Schoß legen, weil
vielleicht aus der Arbeit doch nichts wird.

Und das kann ich Ihnen sagen,
meine deutschen Volksgenossen,
auch wir konnten die Hände nickt
in den Schoß legen und haben sie
auch nicht in den Schoß gelegt!
Wir haben den Kampf gegen das Laster der
Gleichgültigkeit, Verzagtheit und Lethargie
entschlossen ausgenommen! Und ich verstehe
fthr wohl, warum so viele angesichts dieses
Kampfes beiseitestanden, kopsschüttelnd nur
unsere Arbeit kritisierten. Die einen konnten
yus ihrer eigenen Kleingläubigkeit heraus
Ä«s keinen Erfolg mehr hoffen, und die an-
deren hatten weniger Angst vor unserem
WßxrMg als vielmehr vor unserem Erfolg.

(Fortsetzung der Führerrede
.folgt morgen.)

Polen letztM durch
Der Mirrdrrheiterrkontrolle de» Völkerbundes entzöge«

Warschau, 30. September.
Die halbamtliche „Gazeta Polska" hebt als

wichtigstes Ereignis der Genfer Aussprache
für Polen die Erledigung der Minderheiten¬
frage hervor. Durch die Ablehnung der Aus¬
dehnung des Minderheitenschutzesauf alle
Staaten sei die Becksiche Erklärung in Kraft
getreten, daß Polen sich nicht mehr durch
die Kontrollrechte des Völkerbundes auf
Grund des Minderheitenschutzvertragesver¬
pflichtet fühle. Polen habe in Genf zwei Mög¬
lichkeiten gestellt: Entweder Minderheiten¬
schutz in allen Staaten oder Ablehnung der
Mitarbeit am Minderheitenschutzin Polen.
, Die Polnische Haltung sei völlig klar und

einfach: Polen lehne die Durchfüh¬
rung aller Beschlüsse ab , die
auf Grund des Minderheiten-
schutzvertrages gefaßt würden.
Das müsse ausdrücklich gesagt
werden , damil niemand über¬
rascht werde.  Der Polnische Außenmini¬
ster habe den Gefühlen und Beschlüssen Po¬
lens männlich und stark in Genf Ausdruck
verliehen.

Die Unwiderruflichkeit dieser Beschlüße
müßten alle ehrlichen Leute in der Welt ver¬
stehen.
Festlicher Empfang - es polnischen
Außenministers in der Heimak ,

Der polnische Außenminister Beck, der am
Sonntag mittag über Wien in Warschau
eingetr-osten ist, wurde auf allen Bahnhöfen
innerhalb Polens , auf denen der Zug hielt,
von der Bevölkerung feierlich begrüßt. Ein
besonderer Massenempfangfand in Warschau
statt. Nicht nur der Verband der Legionäre,
sondern aller anderen großen Verbände for¬

derten die Bürger auf, vor dem Hauptbahn-
Hof zu erscheinen und Beck zu begrüßen. In
den Aufrufen heißt es. Polen gebe allen Bür¬
gern gleiche Rechte, habe aber jetzt in Gens
die Einmischung dritter Personen in seine
inneren Angelegenheiten abgelehnt und damit
die letzte Spur der politischen Abhängigkeit
entfernt.

Warschau , 30. Sept.
Durch Verordnung des polnischen Staats¬

präsidenten wird in Polen für Männer und
Frauen die militärische Hilfsdienstpflicht ein¬
geführt. Die Dienstpflicht umfaßt Männer
vom 17 —60. Jahr n. ist freiwillig für Frauen
vom IS.—45. Jahr . Die Dienstpflicht gilt in
Mobilmachungs- und Kriegszcite», kann aber
auch im Frieden angeordnet werden. Die hilfs-
dienstpflichtigen Männer können in Friedens-
zeiten zu Hebungen für den Hilfsdienst ein¬
gezogen werden.

Der Hilfsdienst erstreckt sich auf Wachdienst,
Verbindungsd-ienst, Verteidigung gegen Luft-
und Gasangriffe, Samtäts -, Transport - und
Vürodienst. Von der Htlfsdienstpflicht sind
außer den körperlich Untauglichen befreit,
aktive Soldaten , Angehörige der Reserve und
des Landsturms, Geistliche und Abgeordnete
des Parlaments . Frauen im Alter von 19
bis 45 Jahren können zum Hilfsdienst ein¬
berufen wenden, sobald sie sich freiwillig dazu
melden oder im Frieden einen entsprechenden
Vorbereitungsdienst durchgemacht haberu

s Arbeiter vermißt — Der Dravd gelöscht
Celle, 30. September.

L!.r großer Oelbrand entstand am Sams¬
tag morgen gegen 7.20 Uhr infolge Gas¬
ausbruches  in einer von der Düsseldorfer
Firma Hantel u. Lueg im Nienhagener Oe!-
gebiet niedergebrachten Bohrung. Jnweni-
genAu genblicken st anddergrotze
Bohrturm in Flammen.  Sechs Ar¬
beiter wurden verletzt. Die Feuerwehren der
umliegenden Dörfer eilten zur Hilfeleistung
herbei. Gegen Uhr wurde auch die Celler
Feuerwehr alarmiert.

Ueber das Unglück selbst und seine Aus¬
dehnung wird im einzelnen noch bekannt:

Kurz nach 7 Uhr erfolgte eine gewaltige
Detonation. Als man dann hohe Flammen
emporschlagen und riesige Rauchschwaden den
Himmel verfinstern sah, erkannte man, daß
sich etwas Schreckliches ereignet hatte. Ganz
Nienhagen war bald an der Unglücksstelle
versammelt. Der Bohrturm 22 der Gewerk¬
schaft Nienhagen, der erst vor einigen Mo¬
naten von der Düsseldorfer Firma Hantel
u. Lueg errichtet worden war , war in Flam¬
men gehüllt. Zischend und brodelnd stiegen
die Feuergarben aus und schwarzgraue
Rauchschwaden legten sich über die Gegend,
Nach kaum 20 Minuten stürzte dann der ganz
aus Eisen bestehende Turm mit Donner¬
gepolter zusammen.

Im Augenblick des Unglücks befanden sich
16 Mann im Turm . Sie zu reuen, galten
die ersten Maßnahmen der alsbald erschie¬
nenen Wehren von Nienhagen, Wienhausen,
Wathlingen, Wietze und Celle, die tatkräftig
durch die Belegschaft der dort fördernden an¬
deren Unternehmungen unterstützt wurden.
Elf von den Leuten war es gelungen, sich
durch Abspringen vom Turm in Sicherheit
zu bringen. Alle, bis auf einen, hatten aber
schon mehr oder weniger schwere Brandwun¬
den davongetragen. Sie wurden mit Kran¬
kenwagen und Personenautos nach Celle ins
Krankenhaus gebracht. Der Oberbohrmeister
Kiel  aus Nienhagen ist besonders schwer
mitgenommen, aber glücklicherweise besteht
auch bei ihm keine Lebensgefahr. Im Laufe
des Vormittags wurde die traurige Feststel¬
lung gemacht, daß
fünf Leute vermiß!
werden. Es besteht wohl kaum noch die Hoff¬
nung, daß sich der eine oder andere von
ihnen einfindet. Vielmehr mutz angenommen
werden, daß sie. durch Gase betäubt, in der
furchtbaren Glut einen schnellen Tod gefun¬
den haben. Wahre Schreckensminutenhatte
der Türmer Karl Helmholz  durchzu-
machen, der, von den emporschlagenden
Flammen bedroht, nicht wußte, was er tun
sollte. Der Sprung in den Turm , der ihm,
wie er mitteilte, als eine Erlösung aus der
gräßlichen Lage einen Augenblick als das Ge¬
gebene erschien, hätte für ihn den sicheren
Tod bedeutet. Durch die Zurufe der Unten¬
stehenden wurde er auf das etwa zwei Meter
unter ihm gespannte Turmseil aufmerksam
und bald erkannte er, daß ihm hier Rettung
winkte. Kurz entschlossen wagte er den
Sprung . Er war geglückt, und nun hangelte
der Mann etwa 50 Meter, bis er aus der
Gefahrenzone heraus war . Erschöpft wurde
er von seinen Arbeitskameraden von der
Erde aufgehoben. Er hatte keinerlei Ver¬
letzungen davouaetraaen.

Nienhagen, 30. September.
Wie die Verkehrsverwaltung der Gewerk¬

schaft Nienhagen mitteilt , ist es am Sonntag
vormittag gelungen, den Brand der Sonde
Nierchagrn 22 zu löschen.

London,  30 . September.
„Daily Mail " meldet aus Genf, gleich¬

zeitig mit den diplomatischen Besprechungen
über einen neuen Friedenspakt seien Ver¬
handlungen über Bestellungen von Rüstungs¬
material in großem Umfange zwischen den
Vertretern einer britischen Rüstungsfirma
und den Delegierten eines Donaustaates ge¬
führt worden. Das betreffende Land wird
von dem Blatt nicht genannt . Es sagt nur,
daß es von der neuen deutschen Politik be¬
sonders nahe berührt werde und beschlossen
habe, große Opfer zu bringen, um jeder
Gefahr, dis sich aus dyn neuerwachten
„Drang nach dem Osten" ergebe, begegnen zu
können.
Barkhou über die Genfer Ergebnisse

Außenminister Barthou  ist in den spä¬
ten Abendstunden des Freitags wieder in
Paris eingetrossen. Beim Verlassen des
Bahnhofes erklärte er über die Ergebnisse
der Genfer Besprechungen, man würde be¬
haupten können, daß alles schlecht abgelau-
sen sei, wenn die Dinge nicht so gelaufen
wären, wie es tatsächlich der Fall war . Aus
diesem Grunde könne ernurseinerZu-
friedenheit über den Verlaus
der Tagung Ausdruck geben.

AEsRs ZMrMshrmZm
Englische Besorgnisse

London, 30. September.
Der diplomatische Mitarbeiter der „Mor-

ning Post" schreibt, Barthvus nachdrück¬
liche Erklärung, daß Frankreich bereit sei,
die Freiheit der Volksabstimmung im Saar¬
gebiet zu sichern, lenke die Aufmerksamkeit
auf den Punkt Europas , der am reichsten an
Gefahrenpunkten sei. Seine offenherzigen
Aeußerungen spiegelten die zunehmende Ner¬
vosität wieder, mit der die französische Regie¬
rung das Ergebnis der Abstimmung er¬
warte.

In einem Leitaussatz des „News Chronicle"
heißt es, die Lage im Saargebiet sei besorg¬
niserregend genug. Sie Werve durch eine
solche Aeußerung wie die drohenden Worte
Barthons nicht gebessert. Barthou erkläre,
Frankreich wünsche dringend, daß alle Fak¬
toren verschwinden, die ein Eingreifen im
Saargebict notwendig machen würden. Aber
dieser richtige und vernünftige Wunsch werde
nicht durch Drohungen mit isolierten Ein¬
griffen erfüllt, die nur die Gefühle in
Deutschland und im Saargebiet selbst ent¬
flammen könnten, sondern durch ausreichende
Stärkung des Völkê ' "-^ ?.»

Wiederindienststellungdes Kreuzers „Emden"
Samstag vormittag wurde in Wilhelms-

haven der Kreuzer „Emden"  wieder in
Dienst gestellt.

Am2. Oktober Ehrenwache be-
Sleichsbeeres am Zannenbergdenkma!
Kranzniederlegung im Auftrag des Führers

Berlin, 30. September.
Anläßlich des Geburtstages des verewig¬

ten Reichspräsidenten, Generalfeldmarschall
von Hindenburg,  wird am 2. Oktober
von 8—20 Uhr eine Ehrenwache des Reichs¬
heeres am Tannenbergdenkmal aufziehen.
Je ein Doppelposten wird am Sarkophag,
vor dem Marschallturm und am Haupt¬
eingang des Denkmals ausgestellt werden.
Der Befehlshaber im Wehrkreis I wird im
Auftrag des Führers einen Kranz nieder¬
legen, der die Aufschrift trägt : „In Dank¬
barkeit und Treue. Adolf Hitler". Ein wei¬
terer Kranz, der mit einer Schleife in den
Farben der Neichskriegsflagge geschmückt ist,
wird im Auftrag des Reichswehrministers
niedergelegt und trägt die Beschriftung: „Die
deÄUHe Wehrmacht". , ,

UsiLLste rrsm
Die endgültige Verlustliste der Taifun¬

katastrophe
Auf Grund von Erkundigungen beim ja-

Panischen Innenministerium meldet die Zei¬
tung „Chozi", daß am Samstag die Zäh¬
lung der Opfer der Taifunkatastrophe ab¬
geschlossen worden ist. Es wurden insgesamt
13146 Personen getötet oder verwundet,
darunter in Osaka allein 10 687.

Reichsstraßenderkrhrsordnung tritt am
1. Oktober in Kraft

Der Neichsverkehrsministerhat am Sonn¬
abend folgenden Erlaß herausgcgeben: 1.
Die Neichssiraßen-Verkehrsordnung tritt am
1. 10. in Kraft. 2. Die Anssührungsanwei-
sung ist erlassen. 3. Die Verkehrspolizei ist
anzuweisen, die Verkehrsregelung unver¬
ändert auszuüben.

Meteor streift Verkehrsflugzeug
Das mit dreizehn Passagieren besetzte

Großverkehrsflugzcng der Linie Newhork—
Sari Franziska ist in annähernd 1800 Meter
Höhe von dem Schweif eines Meteors gestreift
worden. Der Meteorstein explodierte mit
einem weithin hörbarer: Knall. Unter den
Passagieren entstand panischer Schrecken, da
der hell leuchtende Schweis den Anschein er¬
weckte, als ob das Flugzeug irr Brand ge¬
raten sei. An dem Flugzeug waren deutlich
die Brandspuren zu erkennen.

Schnellzug fährt auf Lokalzug
Samstag abend kurz nach 9 Uhr rannte

der Schnellzug London—Fleetwood vor: hin¬
ten in einen Lokalzug hinein, der sich gerade
in Bewegung gesetzt hatte. Die Schnellzug¬
lokomotive warf den Triebwagen des Lokal¬
zuges, der sich hinten befand, um und begrub
ihn unter sich. Die meisten Toten und Ver¬
letzten waren Insassen des vordersten Wagens
des Schnellzuges, der teilweise eingedrückt
wurde. Es heißt, daß acht bis zehn Personen
getötet und 40 verletzt worden sind.

7 MM im MmkUMS Wm
Hamburg, 30. Sept.

In den Ausrüstungswerkstätten der Ham-
burg-Amerika-Linie im Hafen Reiherdamm ist
Feuer ausgebrochen. Vier Züge der Feuerwehr
sind zur Bekämpfung des Brandes ausgerückt.
Das Feuer konnte gelöscht werden.

Das Feuer kam in einem Lager- und Pack¬
raum auf bisher ungeklärte Weise zum Aus¬
bruch und nahm schnell größere Ausmaße an.
Der Packraum, in dem Porzellan verpackt war,
ist vollkommen ausgebrannt. Das an den
Lagerraum angrenzende Filmlager ist nicht in
Mitleidenschaft gezogen. -Die Feuerwehr gab
aus fünf Rohren Wasser und hatte nach drei¬
viertelstündiger Arbeit das Feuer in der Ge¬
walt. Die Höhe des Schadens läßt sich noch
nicht übersehen.

HWhttt
Neuyork, 30. September.

Im Zusammenhang mit der Untersuchung
gegen Hauptmann sind neue Verhaftungen
erfolgt. Die Sensationsblätter beschäftigen
sich ausführlich mit der Rolle, die eine
dunkelhaarige Frau , unter dem Namen
„Mary " bekannt, in der Lindbergh-Angele-
genheit gespielt haben soll. Sie soll Beziehun¬
gen zu Isidor Fisch unterhalten haben. Zwei
Tage vor der Verhaftung Hauptmanns ließ
sie sich ihr Haar rot färben und erregte
durch verwirrte Erzählungen, wonach ihr
Leben' bedroht sei, die Aufmerksamkeit der
Polizei. Am gleichen Tage, an dem Haupt¬
mann festgenommen wurde, soll sie von der
Polizei nach Neuyork gebracht worden sein,
Wichtiger als diese Festnahme erscheint die!
Verhaftung eines Mannes und einer Fraü
in Chikago. Die Polizei vertrat die Ar^
nähme, daß es sich bei dem Mann um den!
langgesuchten „John " handelt, der an der
Empfangnahme des Lösegeldes beteiligt ge4
wesen sein soll. Der Verhaftete gibt an,
James Bowmann zu heißen. Er gab zu,
wegen Verschiebung gestohlener Kraftwagen



Aus - em Heimatgebiet
Voraussichtliche Witterung: Da der Ein¬

fluß des östlichen Hochdruckes gegenüber der
isländischen Depression vorherrscht, ist für
Dienstag und Mittwoch immer noch vorwie¬
gend heiteres und trockenes Wetter zu er¬
warten.

Erbt HasrdsSu.HMdVseS Arbeit
so rief der Titel unserer Souderseite am
Samstag zur Arbeitsbeschaffung allen zu. Ar¬
beitsbeschaffungfür Handwerk und Gewerbe
ist die Parole dieser Wochen, für die sich alle
Stellen im ganzen Lande und im Bezirk mit
aller Kraft eingesetzt haben, in der sicheren
Erwartung , daß diese notwendige und be¬
wußte Mahnung einen lebhaften Widerhall
hei allen findet, die Arbeit an Handwerk,
Handel und Gewerbe zu geben haben, sowohl
öffentliche Körperschaften, als auch Geschäfts¬
und Privatleute . Wer ist davon ausgeschlos¬
sen? Niemand. Jeder wird in seinem Be¬
trieb, in seinem Gebäude und in seiner Haus¬
haltung manches Erneuerungsbedürftige fin¬
den. und manches, was modernisiert werden
müßte, wenn er im Kampf um den Kunden
und im allgemeinen Fortschritt nicht ins
Hintertreffen kommen will. Es ist auf weite
Sicht gesehen, immer noch die beste Kapital¬
anlage gewesen, hier nicht aus falschen Grün¬
den zu sparen, sondern auf der Höhe zu blei¬
ben. Wenn jetzt die Werber euch aufsuchen,
so überlegt zusammen mit ihnen, was noch an
Arbeit zu tun ist, denn immer wieder neue
Notwendigkeiten tauchen ans. Wer sucht, der
findet! und wo ein Wille ist, La ist auch ein
Weg!

VWs Mr SEE 'NMMg
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Amtlich wird folgendes bekanntgegeben:
Reichsangehörigen, die die Ausstellung

eines Passes mit der Begründung beantragen,
daß sie sich zur Abstimmung in das
Saargcbiet begeben wollen,  wird
der Reisepaß von Len zuständigen Paßbehör¬
den vom 15. Oktober 1931 ab gebühren¬
frei  mit einer Geltungsdauer bis zum 15.
Februar 1935 ansgestellt, wenn sie glaubhaft
Nachweisen, daß sie abstimmungsberech¬
tigt  sind. Tie Glaubhaftmachung kann z. V.
erfolgen durch Vorlage einer Bescheinigung
g) der saarländischen Abstimmungsbehörde,

daß der Antragsteller in die Abstim-
mnngslisten eingetragen  oder
sein Antrag auf Eintragung in die Aü-
stimmnngsliste bei der saarländischenAü-
stimmungsbehördeeingegangen ist;

h) der Saarmeldestelle seines jetziaen Wohn¬
sitzes (Polizeirevier oder Einwohner¬
meldeamt), daß der Aniragsteller in die
Saarkartei eingetragen ist.

Den 88. Geburtstag konnte dieser Tage in
seltener körperlicher und geistiger Frische Frau
Rickele Strecker.  Zimmermstrs.-Witwe hier, be¬
gehen. Dabei sieht man der Greisin, der in ihrem
Leben die Sorgen auch nickt erspart geblieben sind
und die immer nur Pflichterfüllung kannte, ihr
hohes Alter nicht einmal an.

Srhwsrsr EinbeuMisWahl
Wildbad, 30. September.

In der Nacht vom Samstag auf Sonntag
wurde im Graf Eberhardsbau hier ein Ein¬
bruch dieb stahl  begangen. Da der Keller¬
schachtdeckel auf der Seite lag, wird angenom¬
men, daß der Einbrecher von der Straße durch
den Keller in das Haus gelangte. Von dort
ging es in Las Schmuckwarengeschäft Pfister,
wo -der Einbrecher - -u den wertvollen Dingen
allerlei mitgehen ließ. Nicht genug damit, ver¬
schaffte sich der Einbrecher Zugang zum be¬
nachbarten Laden der Buchhandlung Viernow.
Dort hatte er es aber anscheinend nur auf die
Füllfederhalter abgesehen.

SLwsbMrr Sumsr
Wildbad, 28. September.

Der Jahrgang 1891 hatte mit folgenden,
humorvollen Worten seine Jahrgangsangehö-
rigen zur Vierzigerfeier eingeladen: „Auch
uns hat das Vierzigste Lebensjahr ereilt. Nach
uraltem schwäbischen Herkommen sind wir von
nun ab in der Lage und verpflichtet, ein
Leben in Weisheit, Würde und mit Verstand
zu führen. Den Anfang dazu machen wir da¬
mit, daß wir uns im Gasthaus z. „Sonne " zn
einem gemütlichen Beisammen treffen."

Der um 10 Jahre ältere Jahrgang , die
„Fünfziger", trafen sich beim Altersgenossen
Köhler im „Schwarzwaldhof".

Ans dem Gemeinderat. Der 1. FC. 08
Virkenfeld hat seinen Sportplatz  vvn der
Gemeinde gepachtet und auf diesen Platz in
den vergangenen Jahren außerordentlich viel
Geld hineingesteckt durch Entwässerung und
Vergrößerung des Platzes, sowie durch die Er¬
bauung einer überdeckten Zuschauertribüne.
Der Verein ist dadurch in große Schuldenlast
geraten und nun zu allem Unglück hin noch
im letzten Jahr aus der 1. Klasse des Fußballs
in die 2. abgestiegen. Für die Schulden haben
sich ferner Zeit Bürger der Gemeinde ver¬
bürgt rn gutem Glauben, Laß die Schuldenlast

für den Verein tragbar sei und aus Idealis¬
mus für die Sport - und Fußballsache. Zum
Teil sind diese Bürgen selbst langjährige
aktive Fußballspieler, die für den Verein schon
manches Opfer gebracht haben. Der Fußball-
Verein hat durch seine Spiele in den letzten
Jahren den Namen Birkcnfeld überall be¬
kannt gemacht, die ganze Gemeinde war stolz
darauf, auch an Fremdenverkehr bringt der
Verein heute noch keine unbedeutende Bele¬
bung in unsere Gemeinde. Bei Erweiterung
und Entwässerung des Platzes hat der Verein
für Erwerbslose der Gemeinde Arbeit geschaf¬
fen und die Gemeinde dadurch in ihren Ar-
beitsbeschasfungsnmtznahmenetwas entlastet.
Nun tritt der Verein an die Gemeinde heran,
ihn finanziell zu unterstützen, da es moralisch
nicht gerechtfertigt wäre, die Bürgen , die aus
Idealismus unterschrieben habrn, nun bluten
zil lassen. Für den Gemeinderat dreht sichs
nun darum, ob und wie weit es verantwortet
werden kann, die Bürgen für die Schulden
des Fußballvereins auf Kosten her Steuer¬
zahler zu entlasten; um den Verein geht es
nach Ansicht des Gemeinderats nicht, da er
nach wie vor weiter bestehen wird und der
Platz, der im Eigentum der Gemeinde steht,
ihm auch nach wie vor zur Verfügung gestellt
wird. Die Unterschreib« von Bürgschaften
müßten außerdem endlich einmal lernen und
wissen, daß, wenn man als Bürge unter¬
schreibt, man auch mit der Bezahlung rechnen
muß und für seine Verpflichtungen dann nicht
andere, in diesem Fall die Gemeinde, in An¬
spruch nehmen kann. Zur Uebernahme auch
nur eines Teils der Schulden des Vereins
kann sich aus diesen Gründen der Gemeinde¬
rat nicht entschließen. Der , Gcmeinderat
glaubt jedoch, daß die Zeitvcrhältnisse und die
Verdienstmöglichkeitenauch in unserer Ge¬
meinde in den nächsten Jahren wieder besser
werden, sodaß künftig die heutige Schulden¬
last des Vereins von dem Verein selber wieder
getragen werden kann und beschließt zur
Ueberbrncknng der schlechten Leit , vorerst auf
ein Jahr dem Verein eMW Zuschuß von
400 RM . zu bewilligen.

Der Vorsitzende gibt bekannt, daß die
Amtseinsetzung von Dr . Steimle
am 12. Oktober ds. Js ., nachmittags 5 Uhr,
auf dem Rathaus stattfinden wird. Es sind
nur die Gemeinderatsmitglieder zur Teil¬
nahme geladen. — Zur Verbilligung der Torf¬
streu wird von der Gemeinde der gleiche Zu¬
schuß gewährt, wie vom Kreisverband. — Das
Gesuch unseres Jagdpächters  um Ver¬
längerung der Pachtzeit von 6 auf 9 Jahre
Wird zurückgestellt, da voraussichtlich im Früh¬
jahr die Jagden allgemein neu verpachtet
werden sollen. — Die Sickeranlage für unsere
zusätzliche Wasserversorgung aus dem Enztal

Ansee Er»
Neuenbürg, 30. September.

„Stadt und Land — Hand in Hand", unter
diesem erhebenden Zeichen stand das Ernte¬
dankfest der nördlichen und Walddörfer¬
gemeinden unseres Kreises. Man weiß Wohl,
Laß die Ueberliefcrung des Bauerntums in
unserer Gegend ziemlich dürftig geworden ist;
man weiß auch, daß diessmal die Vorberei-
tnngszeit allzu kurz war ; nun Wohl — es
ist dafür gesorgt, daß es damit im kommenden
Jahr viel besser aussehen wird; was die
Neberlieferung anbetrifft , so taten die „Städ¬
ter" ihr Bestes, um wenigstens Wege zu wei¬
sen. Und wenn unsere-Bauernschaft sich auf
sich selber besinnt und sich vom Geist des drit¬
ten Reiches, dem Impuls unseres großen Füh¬
rers Adolf Hitlers und des Retchsbauernfnh-
rers richtig durchdringen läßt, so werden wir
noch die Zeit erleben, daß das Bauerntum
der wirkliche Träger des Erntedanktages und
der Gastgeber sein wird. Dann bringt es
außer den zum Teil sehr sinnigen und schönen
echt ländlichen Festwagen auch seine Art in
allen übrigen Darbietungen zum Ausdruck,
und wir werden uns dessen ans vollem Herzen
freuen.

Der Festzug
Eine Menschenmenge, wie man sie selten

hier versammelt sah, dank der regen Teil¬
nahme aus der Umgebung, war Zeuge des
Festzuges und der anschließenden Darbietun¬
gen. Pünktlich 2 Uhr setzte sich die Spitze des
Zuges vom Nordausgang der Stadt her in
Bewegung, mit dem SA .-Motorstnrm als
Vortrupp . Dann aber ging die rechte Freuide
an : die SA .-Stan4arten -Kapelle vorauf, ge¬
folgt vom SA .-Rcitersturm, SA . und SA .-
Reserve I und II. Und nun die lange Reihe
von etwa dreißig bäuerlichen Festwagen, un¬
termischt mit Gruppen von Männern und
Mädchen, teilweise in alter Tracht, wenigstens
aber in bunten ländlichen Gewändern, die den
Zug in Verbindung mit den von Früchten
des Feldes und Gartens und von Blumen
strotzenden Wagen, zu einer rechten Augen¬
weide machten, wozu das herrliche Herbst¬
wetter und der Flaggenschmuck der Straßen
sein Teil beitrug. Verständigerweise lauter
Pferdcgespanne. Reichste Abwechslung vom
Erntewagen bis zum Leiterwagen, auf dem
fröhliches Landvolk thronte . Korn, Früchte,
Wern, Gemüse; Erntekränze, Girlanden und
Tannenzweige. Eine Schnittergruppe —
Nouenbürger Wachstum — unterstrich die hei¬
tere Note des Zuges. Die dritte Abteilung des

wird ausgebaut. — Die Benennung der
Straße bei der neuen Siedlung wird zur näch¬
sten Gemeinderatssitzungzurückgestellt. — Auf
einen Hinweis in der Zeitschrift -der Ge¬
meindetag, wonach der Bezug der „National¬
sozialistischen Gemeiirde" vom Eherverlag
München, Pflicht für jeden Parteigenossen sei,
der in dem gemeindlichen Vertretungskörper
mitwirke, wird aufmerksam gemacht. — Von
der Einweihung des NS .-Heims wurden gute
fotographische Aufnahmen gemacht, die im
Aushangkasten des Rathauses ausgestellt sind
und bestellt werden können.

Durch Fertigstellung der neuen Sied¬
lungshäuser  werden verschiedene' alte
Wohnungen frei, um die viele Bewerber Sa
sind. Der Gemeinderat beschließt: Eine Woh¬
nung in der Kleinkinderschulean Wilhelm
Eisele, Kirchweg 43, eine Wohnung in der
Burg an Anna Hock und die seitherige Woh¬
nung Hock an Otto Heinzelmann jg. auf -der
Sonne , zu vermieten. Die Reinigung des
NS .-Heims wird, solange die Gemeinde noch
wohlfahrtserwerbslose Frauen hat, von sol¬
chen Frauen als Gegenleistung dnrchgeführt.
— Die -Schafweide  wurde um 405 RM . an
den bisherigen Schafweidepächter neu verpach¬
tet. — Den Schluß der Sitzung bildeten noch
einige Gesuche um Arbeit und Grundstücks¬
schätzungen. *

Höfen a. Enz, 28. Sept . Am Mittwoch hielt
die hiesige NS .-F rauenschaftim  schön ge¬
schmückten„Sonnensaal " einen Werbeabend
ab. Die Leiterin Frau Held  begrüßte die
zahlreich erschienenen Frauen aufs Herzlichste,
forderte alle auf beizutreten und mitzuhelfen
an unserem -großen Werk. Darauf ergriff un¬
sere Kreisleiterin Frau Treutle  das
Wort . Sie sprach, wie uns allen bekannt ist,
in lieben werbenden Worten, besonders über
Mutter und Kind, ihre Aufgaben, Pflichten
und Rechte. Jede Frau muß sich zum Führer
und seinem großen Werk bekennen und hinter
ihn stellen, nicht daß es einmal heißt, ich habe
den rechten Anschluß verpaßt und lebe in der
Vergangenheit. Unser Wahlspruch und Ziel:
Gott , Heimat, Sitte . Moral ! Eine Brücke
wollen wir uns bauen, um alles zu über¬
brücken und nur das Vaterland tm Auge und
Herzen tragen, welches Deutschland heißt. —
Anschließend sprach Pg . Pfarrer Schaf¬
fer;  er gab seiner Freuds Ausdruck über dre
stattliche Zahl der Höfener Frauenschaft und
daß sie weiter wirken möge, wie bisher zum
Segen für sich und alle Volksgenossen, haupt¬
sächlich beim kommenden Winterhilfswerk.
Mit dem Deutschland- und Horst-W-essel-Lied
und Sieghetl auf unseren Führer schloß der
schöne und anregende Abend. E. K.

Zuges war Jugend : HI . und Jungvolk mit
Spielmannszügen und Äandsknechttrommeln,
und die Schulen, die Kleinen in ihrer unbe¬
kümmerten Freude an Blumen und drolligen
Verkleidungen, ein Wogen von Farben und
Licht. Den Beschluß bildete der MGV . Lie-
derkranz-Freundschaft, der nach -der Ankunft
auf dem Turnplatz die Darbietungen mit zwei
deutschen Chören einleitete.

Dort war als neueste, sehr begrüßte Er¬
rungenschaft eine erhöhte Plattform ausge¬
schlagen, auf der nachher die Reigen und
Sprechchöre auftraten . Vorher aber trat der
SA . - Reitersturm  aus den Plan , zum
ersten Mal in breiterer Oeffentlichkeit. Mit
großer Spannung erwartete man ihn, und
was er im Rahmen einer Reitlehrstnnde
zeigte, war sehr interessant und bewies die
unablässige Ausbilduugsarbeit , die umso
höher anerkannt wurde, als es sich fast nur
um Arbeitspferde und um ländliche Reiter
handelt, die sich ihre Zeit dafür mühsam ab-
sparen müssen. Die Zuschauer kargten denn
auch nicht mit Beifall. Ebensolchen Erfolg er¬
rang der SA .-Motorsturm,  der Hebun¬
gen in ansteigender Schwierigkeit zeigte, bis
hin zu recht verwegenen „Reiterstückchen", die
jedoch unter Umständen zu Ernst werden kön¬
nen, wenn Maschinen ausfallen. Nach einigen
netten Liedern des Schülerchors boten hiesige
Jungmänner und -mädchcn einen lustigen
Schnittertanz  zur Handharmonikabe¬
gleitung, sowie der BLM. Höfen einen Bän¬
dertanz um die Erntekrone  mit Gesang.
Beides sprach sehr an und fand herzlichen
Beifall.

Zum Schluß ergriff der OG.-Lciter von
Neuenbürg das Wort , um die Verbundenheit
von Stadt und Land zu Preisen, die hier so
bedeutsam zum Ausdruck kam, und dann
sprach der stv. Kreisbauernführer  den
Erntedank, Len Dank der Bauernschaft für
den Segen, den der Himmel ihrem mühevollen
Wirken angodeihen ließ, und den Dank des
deutschen Bauern an unseren Führer für die
Schaffung eines neuen deutschen Bauernstan¬
des als Grundpfeiler des Volktums in Blut
und Boden. Eine reiche und hübsche Schau
landwirtschaftlicher Erzeugnisse in der Turn¬
halle fand sehr große Beachtung, während
dann die Uebertragung der Reichsfeiern be¬
gann.

Buntes Leben und Treiben auf der Fest-
stätte entwickelte-sich nun unter freiem Him¬
mel; mit Dunkelwerden begaben sich viele
Gäste Mit Sang und Klang wieder in ihre

»1

An alle OG.- «nb Stützpunktleiter
Auf bas Rundschreiben und die Unterlagen

betr. Preffeaktion wird hingewiesen. Es ist
selbstverständliche Pflicht, daß sich die OG.-
Leiter mit allen Kräften einsetzcn. Ich iverbe
mir nach Abschluß der Aktion die Unterlagen
geben lassen und nnnachsichtlich gegen alle Pg.,
die ihre Pflicht nicht getan haben, einschreiten.

Kreisleitung:  Böpple.
Der RDO . veranstaltet morgen Dienstag

abend 6 Uhr in der evang. Stadtkirche sn
Neuenbürg einen Gedächtnisgottesdienst für
den verst.ReichsPräfidenten von Hindenburg.
Die Gliederungen der NSDAP , sind zur
Teilnahme eingeladen. Kreisleitung.

SA .-R. II (Khffhäuserbund), Unterverband
Neuenbürg (438). Am Dienstag den 2. Okto¬
ber, abends 6 Uhr, kirchliche Gedächtnisfeier
in der Stadtkirche hier zu Ehren unseres ver¬
storbenen Generalfeldmarschalls und Reichs¬
präsidenten von Hindenburg. Die Kameraden
werden zu möglichst zahlreicher Beteiligung
ausgefordert. Kriegsauszeichnnngen und Arm¬
binde anlegen.

Der Unterverbandsührer.
NSKOV., OG. Neuenbürg. Die Orts,

gruppe beteiligt sich am Dienstag Len 2. Otto,
ber am Gsdächtnisgottesdienst für General-
feldmarschall von Hindenburg. Antreten
Uhr bei Kam. Kirn.

Der Ortsgruppenobmann.
BdM. Ring 1/126. In allernächster Zeft

wird für den Ring ein Sanitätskurs Lurchl
geführt, zu dem jede einzelne Schaft ein Mädel
schicken muß. Namentliche Meldung des aus¬
gewählten Mädels an die Sozialreferentin
Elfriede Hermann, Rotenbach, bis spätestens
3. Oktober 1934. Die Auswahl des Mädels
muß sehr sorgfältig geschehen, da das Mädel
fähig sein muß, die geforderte Abschlußprü¬
fung zu bestehen. Alter ab 17. Lebensjahr.
Kurskosten keine.

Die Ringführerin 1/126.
Die Sozialreferentin 1/126.

Heimatorte, wo überall Erntetänze stattfiiO
den. Auch hier sah die Festhalle noch bis Mits
ternacht fröhliches Getriebe, abwechselnd mft
Darbietungen an Reigen und Tänzen, auch ist
vielen Gaststätten herrschte frohe Stimmung.

Kein KaetsKelkeaut vsedeermeti
Von Landwirten und Siedlern wird iw

Herbst vielfach das Kartoffelkraut verbrannt
Das ist grundfalsch. 1. Unter jedem Asche¬
häufchen auf dem Felde sind Millionen voij
Bodenbakterien zerstört worden, die doch ge<
rade erhalten werden sollten. 2. Jeder Keim
Krauthaufen ist organische Masse, die dq
Scholle hervorgebracht hat, und die ihr wtedej
zusteht. Alle diese kleinen Kraut -Haufen zu«
sammeugefahren und kompostiert ergeben inj
nächsten oder übernächsten Jahre einen vor¬
züglichen Wiesendünger, der als lose Bei
deckung im Sommer nach dem ersten Schnit
die Grasnarbe frisch und gar erhält . Gerad
solche Abfälle vom Feld sind unermeßlic
bakterienreich und bewirken Wunder auf Len
Grünland . Vielfach ist es auch üblich, da-
Unkraut, wie Quecken, Franzosenkraut, Vogeli
miere usw. sowie Stoppelrückstände zu veri
brennen. Auch das ist eine landwirtschaftlich^
Sünde.

In der Baumwollspinnerei in Herbrech¬
tin gen (OA .Heidenheim) waren zwei Arbeiter
damit beschäftigt, von einer Dechentransmissipn
eine schwere Riemenscheibe abzunehmen. Die.
Scheibe siel dabei dem verheirateten St. aus einen
Fuß und schlug ihm den Oberschenkel ab.

*
In Reutlingen  werden zukünftig mit Aus¬

nahme der Kolonial- und Lebensmittelgeschäfte,
welche die seitherigen Zeiten beibehalten, die
Läden erst vormittags VsS Uhr geöffnet und
abends bereits um )/s7 Uhr geschlossen.

Oberböbingen (Oberamt Gmünd),
39. September. Em schrecklicher Ungiucksfau,
dem ein junges Menschenleben zum Opfer
siel, ereignete sich am Samstag. Dis Söhn«
des Josef Haag  waren auf dem Felde da¬
mit beschäftigt, Rüben auszuladcn, als durch
einen unglücklichen Zufall der siebenjährige
Sohn  unter den Wagen geriet und über¬
fahren  wurde. Bis der Vater herbeieilte,
war der Ted bereits eingetreten.

-BMW so MW Akts'".:-?
Die Strafe für die räubernden Zigeuner
Hellbraun, 30. September. Auf dem Amts¬

gericht Neckarsulm  fand die Verhandlung
gegen die Zigeuner statt, die in der Nacht vorn
8. auf 9. September im Wald zwischen Läm-
poldshausen und Züttlingen mit Hunden einen
Mann aus Möckmühl  bedrängten. Drei die¬
ser Gesellen hielten am folgenden Tage einen
anderen Mann ebenfalls an und bedrohten
ihn. Der Staatsanwalt beantragte je 10 Mo¬
nate Gefängnis. Das Urteil  lautete wegen
Nötigung bei zwei Zigeunern auf je 4 0 Tage
Gefängnis,  während der dritte zu 4 5 T a-
gen Gefängnis  verurteilt wurde.



Deutsche Art und Eigenart
Bereits vor einigen Tasten wurde auf die

großzügige Aktion hingewiesen, die mit dem
Saar -Abstimmungskalender zu Gunsten des
Winterhilfswerks an der Saar eingeleitet istl
Hundert Tage läuft der Kalender, und
hundert Tage vor der Abstimmung sollen
dem treuen Gedenken an die Saar gelten!

Der Abstimmungskalender, der am S. Ok¬
tober in jedem deutschen Arbeitsraume hän¬
gen soll, ist in seiner künstlerischen wie in¬
haltlichen Aufmachung ein Meisterwerk, an
dem alle Beteiligten gern, freudig und selbst¬
los mitgearbeitet haben! 100 Blatt erzählen
vom deutschen Saarland , dem Saarvolk,
der Saarwirtschaft , erzählen von den tau¬
send und aber tausend Fäden, die die Saar
mit dem Reich verknüpfen. Bild und Text
zeigen die völkische, politische und wirtschaft¬
liche Verbundenheit des Saarlandes mit
dem Reich.

Der Abstimmungskalender ist vom ersten
bis letzten Blatt ein wertvolles Ausklärungs¬
werk, das den Willen der Saardeutschen
kundtut: Das deutsche Saarland
zurück zum Reich!  Der Abstimmungs¬
kalender gibt ein anschaulichesBild von
dem Leben und Schaffen an der Saar , —
zahlreiche selten schöne Naturaufnahmen sind
erstreut über die 100 Blatt , Kleinode deut-
cher Naturschönheiten, die 15 Jahre hindurch

vom Mutterlands getrennt waren.
Das Leben an der Saar ist in all seinen

Sitten und Gebräuchen geschildert! Von dem
saardeutschen Arbeiter und Bauern , von
Arbeitsstätte, vom Heini und Hof erzählen
Dutzende von Blättern dieses Kalenders!
Sowohl im Text wie im Bild ist in diesem
Abstimmungskalender ein Meisterwerk ge¬
schaffen!

Der Kalender ist in jeder Buchhandlung
zu haben! Preis 1 RM.

Jeder deutsche Volksgenosse bringt sein
Saaropfer durch Erwerb des Kalenders!
In jedem deutschen Arbeitsraum soll am

8. Oktober ein Abstimmungskalender hängen!

Berlin,  30 . Sept.
Das Winterhilsswerk des deutschen Vol¬

kes wird am 9. Oktober durch den Führer
eröfsnet.

Erst an diesem Tage beginnen die Samm¬
lungen für das Winterhilsswerk. Die
Sammlungen der landwirtschaftlichen Spen¬
den für das Winterhilsswerk werden zum
erstenmal durch die Organisation des Reichs¬
nährstandes unter der Leitung der Landes¬
bauernführer vorgenommen.

Spenden, die zu anderen Sammlungenvor
dem 9. Oktober gegeben werden, kommen
also dem „Winterhilsswerkdes deutschen
Volkes" nicht zugute.

Stuttgart, 30. September.
Anläßlich der am Montag im Stuttgarter

Rathaus stattsindenden Vorstandssitzung des
Bezirksplanungs-Verbandes, dessen Vorsitzen¬
der Oberbürgermeister Dr. Strölin ist, wird
Staatssekretär Feder  nach Stuttgart kom¬
men, um sich über die Arbeit des Verbandes
zu unterrichten. Er wird der Vorstands¬
sitzung anwohnen, bei der OBM. Dr. Strö¬
lin  und Dipl.-Jng. Lutz sprechen werden.

- Wildbad, 28. September.
Einen schwierigen und im Rahmen eines

Inständigen Vortrags nur andeutungsweise
zu bewältigenden Gegenstand hatte Prof . M.
W n n d t - Tübingen gewählt, als er am
Mittwoch im Auftrag des Alldeutschen Ver¬
bandes im „SchwarzwaldHof" zu Wildbad
sprach. Die ansehnliche Zuhörerschaft aus der
ganzen Umgebung folgte seinen fesselnden
Ausführungen mit gespannter Aufmerksam¬
keit und wurde sichtlich angeregt, sich weiter
Äaniit zu befassen — ein Zeichen dafür, daß
dem Deutschen die Besinnlichkeit innowohnt,
die ihn vor den meisten andern Menschen
anszeichnet und die auch den Grundgehalt des
Vortrages ausmachte.

Denn das Gefühl vom fragwürdigen We¬
sen des Deutschen, seine unablässige Forde¬
rung zum Leben nach der Idee , sein Streben
nach Erkenntnis , das Forschen nach den Grün¬
den seiner geistigen Ursprünge — dieses alles,
ans dem Zwang zur Selbstbesinnung entstam¬
mend — erschwert Len Weg zur Vollendung
und klar-eindeutigen Ausprägung seiner
Eigenart , den andere Volker kraft ihrer
schneltfertigen Denkart bald fanden. Sie
hatten es leichter. Der Typus des Romanen,
auch des Engländers ist geprägt. Der Deutsche
hingegen wurde in seiner Entwicklung gestört
Lurch übermächtige Geisteshaltnngen, die be¬
reits fertig-abgeschlossen ihm ausgezwungen
wurden : die griechisch-römische Welt und das
Christentum. Der ursprünglich nordisch-
germanische Mensch war gehalten, sich mit die¬
sen beiden Kulturen auseinanderzusetzen, sie
sich einzuverleiben, was er kraft seiner Inner¬
lichkeit bis zu dem Grade tun mußte, daß er,
in die Tiefe steigend, das echte Griechentum
und echte Christentum aus den in Jahrhun¬
derten geschehenen Wandlungen fühlte. Dazu
kam noch der Einbruch des im Amerikanismus
gipfelnden Westlertums, dazu die Einflüsse
von Rußland und aus aller Welt, die ihn in
den letzten Jahrzehnten bestürmter: und denen
sich ein schwankend und schwach gewordenes
Geschlecht hingab bis zur Verleugnung der

Getreidsgrotzrrrarkt Mannheim
An den internationalen Getreidemärkten

herrschte in den letzten Tagen fast völlige Ge-
schäftsstille. Nach Ansicht der Fachleute ist
angesichts des gegenwärtigen Zustandes des
Geldmarktes und der ausreichenden euro¬
päischen Getreideernte auch in absehbarer
Zeit nicht mit einer größeren Mengeneinsuhr
überseeischen Weizens nach dem Kontinent zu
rechnen. Bezeichnenderweise war auch das
.Mehlgeschäst international infolge rück¬
gängigen Brotkonsums in der letzten. Zeit
sehr unbedeutend. Bei Jnlandweizen
ist dus Angebot nicht mehr ganz so dring¬
lich wie in den Borwochen. Die Aufnahme¬
fähigkeit der Mühlen bleibt jedoch mangels
Mehlgeschäfts weiter gering. Die Mühlen
zeigen immer noch wenig Aufnahmefähigkeit
und kaufen in der Hauptsache nur aus den
nächstgelegenen Unbaugebieten unbedeutende
Mengen. Der Roggen markt  zeigte auch
in dieser Woche-ganz ruhiges Aussehen. Die
Mühlenbetriebe in Süddeutschland können
nur ganz geringe Mengen im Augenblick auf¬
nehmen. Hierfür genügen die Zufuhren auS
den süddeutschen Erzeugergebieten, während
sich ein Interesse für den Einkauf von Rog¬
gen norddeutscher Herkunft nicht entwickeln
kann.

Der Markt für Gerste zeigt für Brau-

dentschen Eigenart , bis fast zum Sieg des
„Knlturbolschewismus".

Wir haben es schiver, aus der Verpflich¬
tung zur sauberen Denkart heraus , ihn heute
wieder abzustreisen und zu den Urgründen
unseres Wesens hinabzusteigen. Wir nahmen
jedoch Griechentum und Christentum in uns
so tief ans, daß diese zusammen mit dem nor¬
dischen Geist die Grundlagen der Deutschen
Hilden, daß die geistige Arbeit der Eindeut¬
schung dieser Kulturen nie mehr auszutilgen
sein wird. Die deutsche Revolution von 1933
bildet den Wendepunkt; sic wird jedoch erst
dann zum vollen Sieg über die Fvemdart,
wenn das feste Gefüge des nationalsozialisti¬
schen Staates in einer ebenso sicheren neuen
deutschen Kultur , einer geistig-künstlerischen
Erhöhung von „Blut und Boden" ihre uner¬
schütterliche Grundlage erhält.

Was ist deutsch? Sowohl das Streben nach
Verinnerlichung die Sehnsucht nach der Tiefe
des Erlebens, nach den „Müttern ", als auch
die Liebe zur Wirklichkeit, die Hingabe an die
Dinge, bis zur Aufgebung des Eigenen an die
„Sache". Auf eine kurze Formel gebracht:
die innige Verbindung von Selbsterkenntnis
und Weltschau. Deutsch ist aber auch die
Eigenbrödelei und Vergrübelung dort , die all¬
zubereite Sachlichkeit bis zur Vernichtung
der Persönlichkeit hier; das sind die Ueüer-
treibungen der Eigenart und ihre Schatten¬
seiten. Die Förderung des neuen Staates an
das Volk fällt zusammen mit der Aufgabe der
Bildung einer ausgeprägten Deutschheit. Sie
würde die Erfüllung der ewigen deutschen
Sehnsucht bedeuten. Soweit der Redner, des¬
sen gedankenvolle Ausführungen verdienten
lebhaften Beifall fanden.

Es möge jedoch die Frage aufgeworfen
werden, ob dem Deutschen eine Erfüllung ge¬
nügen kann, ob nicht im faustischen Drang , im
unablässigen Streben und Nie-sich-genugtun
seine ureigene Art zum Ausdruck komme; wo¬
mit die deutsche Sendung darin bestehen
würde, daß diese Unrast die Welt vor dem
Versinken in satte geistige Genügsamkeit be¬
wahre. ---ja.

gerste die gleiche Lage wie in der Vorwoche.
Die Nachfrage der verarbeitenden Industrie
hat noch nicht zugenommen, zumal auch der
Bierabsatz durch die bevorstehende außer¬
ordentlich große Weinernte nicht erhöht wer¬
den kann. Einiges Interesse ist für besonders
eiweißarme, ausgereiste, gelbe Sorten Brau¬
gerste vorhanden. Am Hafer markt
konnte sich nur kleines Geschäft entwickeln,
da der Hafer in Süddeutschland von den
Landwirten hauptsächlich selbst ver¬
füttert wird. Der Mehlmarkt  zeigte keine
wesentliche Veränderung der Geschäftslage.
In promptem Weizenmehl ist das Geschäft
gering, während in Weizenmehl mit lOpro-
zentigem Auslandsweizcn sowohl wie ans
reinem Jnlandweizen zur Novemberlieferung
etwas besseres Geschäft ist. Im allgemeinen
hält der schlechte Abruf bei den Bäckern und
bei den Mühlen an und die Abnehmer sind
noch mit der Abwicklung der September-
Konlratte weit im Rückstand. Der Futter-
mittelmarkt  zeigt eine etwas ruhigere
Stimmung im Zusammenhang mit der reich¬
lichen Spätsuttererute , wodurch sich der
Bedarf nach Krastsuttermitteln im Augen¬
blick etwas verringert hat . Tie starke Nach¬
frage, insbesondere nach ölhaltigen Futter¬
mitteln, hält jedoch unvermindert an.
Weizenfuttermittelmehl ist eher etwas
ruhiger.

8oort -kuncib!irk
Diesmal Auto -Union vor Mercedes -Benz

Das letzte große automobilsportliche Ereignis
des Sommers 1934 ist vorüber und hat den deut¬
schen Rennwagen erneut einen großen Erfolg ge¬
bracht. Die deutschen Fabrikate Auto-Union und
Mercedes-Benz belegten beim Masaryk-Rennen
bet Brünn in der Tschecho-Slowakei die ersten
Plätze. Sieger wurde Hans Stuck aus Auto-Union
vor Luigi Fagioli auf Mercedes-Benz. An dritter
Stelle landete der Italiener Nuvolari auf Maserati
vor Prinz zu Leiningen(Auto-Unton), Varzi(Alsa
Romeo) und Geyer(Mercedes Benz).

*

Neue Bundes -Schiedsrichter
Der Deutsche Fußballbund hat folgende Schieds¬

richter als Bundes-Schiedsrichter anerkannt und
ihnen die Befähigung zur Leitung von großen
Spielen innerhalb des Bundesgebiets zugesprochen:
Von Württemberg und Baden: Unverferth-Pforz»
hcim, Schlemmer und Pciseler(Karlsruhe), Glaser
(Neckarsulm) und Heß (Stuttgart).

»

Ein kleines Fußball -Programm
Wegen des Erntedankfestes haben die Gaue

Württemberg und Baden in voriger Woche
ihre Pflichtspiele abgesetzt mit einer Aus¬
nahme; in Neckarau spielte Phönix Karlsruhe
gegen VfL. 2:2. Im Gau Bayern spielten
Bayern München — FC. Nürnberg 1:1, ASV.
Nürnberg — FC. Schweinfnrt 0:0, SpVgg.
Fürth — BC . Augsburg 5:1.

Bezirksklasse in Baden. Mittclbaden Gr.
2: BSC . Pforzheim — FV. Niefern 2:3.

Der Stuttgarter Sportclub hatte Viktoria
Berlin zu Gast. Das Spiel endete3:3.

*

Der 1. FC. Birkenseld teilt mit: Wie uns
Rechtswart Hummel vom Gau 9 Württem¬
berg nütteilt , ist die Pressenotiz vom 24. Sept.
1934 des Sportberichts betr. „Mittelstürmer
Schund" des 1. FC. Birkenseld aus der Luft
gegriffen. Die Beweisaufnahmen nehmen
weiter ihren Fortgang . Von einer Spiel¬
berechtigung für den Stuttgarter Sportclnb ist
daher keine Rede.

Sir VsriWUW EMZnW
des Gordon-Vennet-Wettbewerbs

Warschau, 30. September.
Bei der Warschauer Sportkommission des
Gordon-Bennet-BallonwettbewerbeS sind die
Bordbücher, Landungsbescheinigungen und
Barographen der meisten Teilnehmer einge-
trossen. Bisher sind die Berechnungen für
die ersten neun Ballons durchgeführt worden,
die folgendes ergeben:

Hhnek(Polen) 133l,8 Kilometer
Burzynski (Polen) 1304,5 Kilometer
Jannsz (Polen) 1184,2 Kilometer
Demuyter (Belgien) 1177,8 Kilometer
Gerber (Schweiz) 1051,4 Kilometer
v. Baerle (Schweiz) 920,9 Kilometer
Dollfuß (Frankreich) 868,8 Kilometer
Caputo (Italien ) 843,1 Kilometer
Götze(Deutschland) 815,3 Kilometer.

Die Berechnungen der zurückgelegten
Strecken werden nochmals vom Polnischen
Militärisch-Geographischen Institut nachge¬
prüft. In der Reihenfolge wird die Nach¬
prüfung im allgemeinen nichts ändern ; als
möglich gilt allenfalls eine Verschiebung zwi¬
schen dem dritten und vierten Platz.
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AeichLveeban- deutscher SsWsre
Bezirksgruppe Neuenbürg , Würltbg.

Dienstag de» 2. Oktober 1934, nachmittags 6 Uhr»HilldenSurg-Gedenkseitt
in der evang. Stadtkirche Neuenbürg.

Hierzu sind neben der Partei und allen ihren Organisationen
die Beamtenkörper, die alten Soldaten, sowie die gesamte Einwohner¬
schaft herzlich cingeladen.

Leuchtenberger,
Hptm. a. D. und Führer der Bezirksgruppe Neuenbürg.

ZüMN ' BerfteigKW.
Es wird öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Dienstag de» 2. Okt.
1934, vorm. 10 Uhr, in Neuen¬
bürg:

1 Radioapparat
Volksempfänger.

Zusammenkunft am Rathaus.
Gertchtsvollzieherstell«

Neuenbürg.

Reißzeuge
S . Meeh 'sche Buchhandlung
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Handel, Handwerk und Gewerbe.
Sämtliche Handwerker und Gewerbetreibende haben iisuis

»dsnrt S US,r in dem Not«! „ SLrsn " zu einer

zu erscheinen.
NS .-Hago »Ortsamtsleituvg.

Wie danke«süeu drum.
die zum guten Gelingen des Erntedankfestes irgendwie
beigetragen haben, insbesondere den Gemeinden für ihre

NSDAP . Ortsgruppe Neuenbürg,
Propagandaleitung , « vd NSB.
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Buntes msM Welt
Arbeiter dürfen keine Bärte haben. Zwei

ältere Arbeiter einer Maschinenfabrik von
Liverpool hatten sich geweigert, sich gemäß
einer Aufforderung der Direktion die Voll¬
härte abnehmen zu lassen, Daraufhin wurden
sie ihrer Kosten für verlustig erklärt. Nun
versuchten die Arbeiter, im Klageweg Wieder¬
einstellung durchzusetzen. Sie wurden aber
abgewiesen, weil tms Gericht sich auf den
Standpunkt stellte, daß ein Vollbart mit mo¬
derner Bctriebsführuug nicht vereinbar sei,
da immer die Gefahr bestände, daß die Bärte
sich in Maschinenteile verwickelten nnd da-

' durch schwere Unfälle hcrvorriefen.
Im Jahre 1798 Verlobte sich die damals

17jährige Miß Mathilde Johnsen mit dem
Gardeleutnant Hoog. Kurz vor der Hochzeit
starb der Bräutigam. Die Braut zog sich auf
ihr Gut Baltinglas zurück, lebte dort in Ein¬
samkeit und setzte ein Testament auf, in dem
sie ihr Vermögen von 15 000 Pfund Sterling
dem Militärspital vermachte. Auf ihren Grab¬
stein sollte man dann die Worte setzen„An
Liebesgram dahingcgangen". Sie starb aber
erst am 18. Dezeml'er 1886, 105 Jahre alt.

Original-Kaviar kann, wie das polnische
Patent 18 080 von Professor Vronislav Choy-
nowski mitteilt, auch künstlich hergestellt wer¬
den. „Mau nehme": Sago, feines Oel, He¬
ringsfett, Zwiebeln, Zitrone, Krume und
Tierkohle. Das Ganze wird bei leichter Er¬
wärmung durchcinandergcrührt und ist an¬
geblich so gut, daß es auch von einem gewieg¬
ten Kaviar-Kenner nicht von echtem Kaviar
unterschieben werden kann. Wenigstens be¬
hauptet dies der Erfinder, der auch eine
Kaviar-Sago-Fabrik gründen will.

Caruso als Bauchredner. Neben dem
Ruhm, der größte Tenor der Welt zu sein,
hat Caruso auch den allerdings etwas beschei¬
denen des Bauchredners. Er selber erzählte
gern, welchen durchschlagenden Erfolg er ge¬
rade mit dieser Kunst bei einer Tournee durch
Amerika erringen durfte. „Es war im Schloß
eines Newhorker Millionärs an den Ufern des
Hudsons," berichtete Caruso, „man hatte mich
hierher zu einem kleinen Abschiedsdiner von
sechzehn Kuverts eingeladen. Man tafelte im
Garten nnd bat mich, auch einmal eine Probe
meiner Kunst als Bauchredner zu geben. Ich
War nicht gerade aufgelegt dazu, ging aber
doch zu einem Baum irr der Nahe und rief
nach oben: Hallo! Wer ist denn da oben?
Aber ehe ich selbst eine Antwort Vortäuschen
konnte, antwortete mir aus der Baumkrone
herab eine Antwort und hohe Stimme: Ich
bin es. Ich wollte mir das Fest hier einmal
ansehen. — Und wer hat Ihnen erlaubt, uns
hier zu belauschen? fragte ich, ohne mein Er¬
staunen zu verraten. Die Stimmen entgeg¬
net«: Der zweite Kammerdiener, er ist mein
Bräutigam. Und so ging die Unterhaltung
Noch ein paarmal hin und her, bis mich das
kleine Fräulein da oben in dem lustigen Ver¬
steck, das Len Tränen sehr nahe war, dauerte
und ich mich scherzhaft von ihr verabschiedete.
Als ich mich aber nun wieder den Gästen
zuwandte, die das Gespräch offenen Mundes
mitangehört hatten, erntete ich großen Beifall
und wurde wegen der Natürlichkeit meiner
Bauchrednerei sehr gelobt."

Der Taucher Giobanetti aus Messina hat
sich mit 40 Jahrei: zur Ruhe gesetzt nnd beab¬
sichtigt, den größten Teil des Restes seines

Lebens unter Wasser zu verbringen. Zu die¬
sem Zwecke hat er sich mit erheblichen Kosten
— er hat in seiner Tancherlaufbahn glänzende
Einnahmen gemacht— ein richtiges kleines
Hans auf dem Meeresboden in 9 Meter Tiefe
bauen zu lassen, dessen Wände aus dickem Glas
bestehen. Eine sinnreiche Ventilation sorgt
dafür, daß das Glashaus auf dem Meeres¬
boden ständig frische Lust hat; auch eine Be¬
leuchtungsanlage ist vorhanden.

Die „Mammut"-Höhle als Gasschutzstaöt.
Amerikanische Ingenieure Haben einen phan¬
tastischen Plan ausgearbeitet, wie der Be¬
völkerung eines Staates Schutz gegen Gas¬
angriffe gewährt werden kann. Die berühmte
Mammut-Höhle, -die größte Höhle der Erde,
die im Staate Kentucky südlich von Lonisville
liegt, soll als „Gasschutzstadt" umgebaut wer¬

den. Die Mammut-Höhle ist 250 Kilometer
lang und hat fünf Stockwerke, in denen Mil¬
lionen von Menschen nntergebracht werden
können. Da die Verwirklichung des Planes
mehrere hundert Millionen Dollar kosten
würde, wird der Plan Wohl vorläufig nur auf
dem Papier bleiben.

Als Schleiermacher in Berlin seine be¬
rühmten Kanzelrden hielt, hatte er stets einen
großen Zustrom von Kirchenbesuchern. Be¬
scheiden lächelnd, meinte er einmal: „Meine
Zuhörer sind meist Studenten, Frauen und
Offiziere. Die Studenten haben Interesse
und wollen meine Predigten hören; die
Frauen haben Interesse, die Studenten zu
sehen: nnd die Offiziere haben Interesse, in
der Nähe der Frauen zu sein.

Fahre wSett. WarsdeesrWrsorge
Die Tatsache, daß in Württemberg au?

dem Gebiet der Wandererordnung nnd der
Wandererfürsorge, einer breiteren Oesfent-
lichkeit säst unbekannt, seit 25 Jahren vor¬
bildliche Arbeit geleistet wurde, kam aus
einer Jubiläumstagung  des Vereins
zur Förderung der Wandererarbeitsstätten in
Württemberg zum Ausdruck, die anläßlich
des 25jährigen Jubiläums dieses Verein- im
Festwal der Handelskammer Stuttgart statt-
fnnd.

Aus dem Rechenschaftsbericht über das Be¬
triebsjahr 1933/34 ist besonders hervorzu¬
heben, daß in diese Zeit, die von der natio¬
nalsozialistischenNegierung ungeordnete
scharfe Bekämpfung von Bitte!- und Land¬
streicherei fällt, die auch auf den Wanderer-
verkehr und die Wände' erfürsorge von' we¬
sentlichem Einfluß war. Dadurch wurden die
Landstraßen von asozialen Elementen gesäu¬
bert, wie ja auch durch die Arbeitsbeschaf¬
fungs-Maßnahmen der Regierung beso nders

die Jugendlichen als Wanderer ausgeschie-
den sind. Die Statistik zeigt jedoch, daß es
immer noch mittellose Wanderer gibt.

So Wurden kn dieser Zeit in den
Lwndererarbeitsstätten 345124 Gäste

(i. V. 335 869) gezählt. »
In den Obdachheimen verkehrten im abge¬

laufenen Rechnungsjahr 97 121 Wanderer
gegenüberl 72 8 I 0 im Vorjahr. Bei diesen
handelt es sich um ungeordnete Wanderer
ohne Wanderbuch. Ter Betriebsauswand der
Wandererarbeit-stättcn belief sich imBerichts-
jahr auf 5 100 99 RM. (i. V. 487 954 RM.).
Der Anteil des Staates daran betrug 30
Prozent. Oberregierungsrat Mailänder gab
der Jubilänmstagung sodann Kenntnis von
einem Glückwunschschreiben von Pastor von
Bodelschwingh, der mit der württembergi-
schcn Wandererfürsorge stets in enger Ver¬
bindung stand.

Im Namen des Neichsstatthalters von

Deutsche uud französische Leichtathleten beim Aufmarsch zum Lünöerkampf in Magdeburg
während des Spiels der Nationalhymnen

Württemberg, der württ. Staätsreäierüng
und des württ. Innenministers beglück¬
wünschte Ministerialdirektor Dr. Dill  dd»
Verein zu seinem 25jährigen Bestehen. Mit
besonderen Dank bedachte er Oberregierungs-,
rat Mailänder,  Ministerialrat Haug,
die Landräte und Kreiswalter und die Der-
Walter der Wandererarbeitsstätten. Ministe¬
rialdirektor Dr. Dill berührte dann die
Frage nach der weiteren Existenzberechtigung
der Wandererarbeitsstättendie angesichts der
Arbeitsbeschaffung-Maßnahmen und anderer
großer sozialer Einrichtungen der neuen
Staatssührnng berührt. >rden müsse. Weiter»,
hin begrüßte im Namen der Reichsleituyg
des Amtes sür Volkswohlfahrt Berlin Ab¬
teilungsleiter Althansdie  Festigung nnd
beglückwünschte den Verein zu seiner^ jäh¬
rigen segensreichen Arbeit. Auch er berührte
die Frage der Existenzberechtigung der Wan-^
dererfürsorge im nationalsozialistischen
Staat , die er bejahte, und zwar von dem Ge-
fichtspunkt aus, daß das Wandern auch als,
eine für die Volksgemeinschaft wertvolle Ein¬
richtung erscheinen könne.

Der Herr Geschichtsprofessor: „Dieses Er¬
eignis fand im Jahre 64 statt. Wenn ich
sage, daß dieses Ereignis im Fahre 64 statt¬
fand, so meine ich, daß es im Jahre 1864
stattsand. Ich sage indessen, das Ereignis hat
im Jahre 64 stattgesunden statt zu sagen, es
hat 1664 stattgefunden, weil ich dadurch etwas
Zeit spare." *

Kaspar hat schon acht Kinder. Aber es sind
acht Mädchen. Und Kaspar hätte so gern einen.
Jungen. Nun wird das neunte Kind erwar-,
tet. Endlich ist es so weit. Kaspar wartet
im Vorzimmer. Der,Arzt tritt heraus.

„Gratuliere, Kaspar."
„Ein Junge?"
"Ein Mädchen?" stöhnt Kaspar betrübt.
„Nein."
„Was denn?"
„Zwei Mädchen!"

Es gießt mit Kannen. Seifert sieht vor
sich einen Herrn, den er für einen Freund
hält. Er geht schneller, um ihn zu erreichen,
und stößt ihm freundschaftlich in den Rücken
mit den Worten:

„Freundchen, alter Junge, gib mir sofort
den Schirm I"

Verblüfft sieht er, daß der Mann gar nicht
sein Freund, sondern ein Fremder ist. Sein
Erstaunen aber wird noch größer, als dg:
Fremde ihm den Schirm aushändigt, wobei er
verlegen stottert:

„Verzeihen Sie, i . . . ich wußte ja nicht,
daß. . . daß er Ihnen gehört!"

Lovd Byron II. Ein jmrger Mann legte
einst dem berühmten Kritiker Howells ein Ge¬
dicht vor. Nachdem dieser es gelesen, sagte er.»
„Das Gedicht ist wirklich ausgezeichnet. Vo«
wem stammt es?"

„Jede einzelne Zeile ist aus meinem Kopf,"
erwiderte stolz der Jüngling.

Hoivells erhob sich feierlich, machte eine
tiefe Verbeugung und sagte: „Seien Sie msr
willkommen, Lord Byron. Ich freue mich,
Sie begrüßen zu können. Ich glaubte näm¬
lich, Sie wären längst gestorben!"
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Das Gespräch hat ihn angegriffen, er ist
blaß geworden und seine H/.ude zuck.!, auf
der Kamelhaardecke.

Der Alte sieht es.
„Du mußt schlafen" sag: er ernst. Wenn

Du kräftiger bist, wirst Du mir alles sagen
— warum Du irre gehst, und warum Du
Dein Volk verlassen hast, — was Dich hier¬
her führt, zu den Beni Chaamba, und wer
Dir die Kugel in die Schulter schoß, die Saa¬
dis ben Saud herausgeschnitten hat. Nnd
hüte Dich zu lügen. Wir finden die Wahr¬
heit sicher heraus. LeMak sa'ide Gute
Nacht."

„Lei'ltak mnbarake— Deine Nacht sei ge¬
segnet," erwidert der Verwundete matt und
schließt die Augen, vor denen rote und
schwarze Kreise in seltsamer Prozession vor-
Überzichen.
.^Geräuschlos verläßt der Alte da? Zelt.

Das ist nun eine Ewigkeit her.
„ Auch beim nächsten Erwachen sitzt das hell¬
äugige Mädchen, das Djana heißt, in der
Zelteckc und zupft an ihrem Saiteninstrument
herum, vielleicht gehört das mit zu einer an-
standigen Kur nach den Lehren der ärztlichen
Fakultät bei den Leuten hier.

Jedenfalls klingt es hübsch und beruhigend
rs ist em angenehmes Erwachen— schon

weil man weiß, wer da sitzt und klimpert,
wollen uns gar nichts vormachen.

Im übrigen— wer weiß, ob das nun alles
Wirklichkeit ist — das Mädchen und ihr Ge¬
zirp. der Alte mit dem weißen Bart.

Hat man da wirklich gestern oder vor acht
Tagen oder wann cs war, über Deutschland
gesprochen, über das Vilad Almanja?

Holfreter erinnert sich dnmps an irgend¬
welche wohlweisen Reden, die er geführt hat.

Vielleicht habe ich geträumt, denkt er, und
er würde mit den Achseln zucken, wenn da
nicht rechts ein fester Verband säße, den der
kundige Saadis ben Saud — richtig— Saa-
dis ben Saud — davon hat der Alte erzählt.

Also war es kein Traum.
Und nun fällt ihm auch ein, daß der Alte

den Namen des Stammes erwähnt hat —
und das Mädel auch— Beni Chaamba.

Er schließt die Augen und versucht nachzu-denkcn.
Er hat den Namen schon gehört — Beni

Chaamba.
Und dann fällt cs ihm wieder ein —

irgendeins der zahllosen Gespräche beim klu¬
gen alten Hadj Lakdar Kasim in seinem däm¬
merigen Teppichgewölbe-in Biskra.

Ter erzählte, daß heute ein Ben Chaamba
bei ihm gewesen war — „das ist sehr selten
— sie verlassen ihr Gebiet fast nie, sie nicht
nnd die Beni Sonst auch nicht". Und dabei
war erwähnt worden, daß die Chaamba un¬
gefähr sieben- bis achthundert Kilometer süd¬
lich von Biskra sitzen.

„Wie, zum Teufel, komm ich denn so weit
nach Süden", denkt Holfreter verblüfft.

Er ist die Nacht durchgeritten— das kön¬
nen hundert Kilometer gewesen sein — hun¬
dertzwanzig. -

„Djana —"
Das Mädel stellt Wi C.'ZirP ein »nd

kommt. - ' '

„Hast Du Durst?"
„Nein, Djana — ich möchte jetzt gern

etwas erfahren, ja?"
Die Hellen Augen betrachten ihn forschend.
„Tn sollst aber nicht viel sprechen, hat

Saadis ben Saud gesagt."
„So — hat er. Gut. Ich will ganz wenig

sprechen, nur das Notwendigste. Also erstens:
seit wann bin ich eigentlich hier?"

„Seit zwei Tagen und drei Nächten."
„Eine klare Auskunft. Ich danke Dir. Und

welchen Tag haben wir ach so, das weißt
Du sa nicht— ^

„Vorher bist Du zwei Tage und eine Nacht
mit unseren Männern und den Omi Sousi
durch cs Sahhar gezogen."

„Was?"
„Aber das wirst Tn nicht kenn

damals warst Du verrückt."
„So, damals war ich verrückt. Komm: mir

auch so vor. Was Hab ich gemacht?"
„Du sollst nicht soviel reden."
Das bräunliche Jungmädelgestcht mit kein

kleinen schmalrückigen Näschen und den Hel¬
len Augen kann sehr streng blicken.

„Ich werde Dir schon alles sagen— Du
brauchst nur zuzuhören. Ich weiß alles ganz
genau, weil ich dabei war, wie Hadj Mehmed
el Ghalib es dem Vater erzählt hat.

„Wer ist denn das nun wieder?"
„Den kennst Du nicht? Er ist in der g ' p.n

Sahhar bekannt, der beste Krieger der Beni
Chaamba. Wenn der Vater eines Tages nicht
mehr reiten kann, wird Hadj Mehmed el
Ghalib der Scheich, das ist ganz sicher. Aber
vorläufig ist der Vater noch sehr jung, erst
sechsmal zehn Jahre alt."

. Hm. Bei Männern war das jung.
Sich selbst fand sie mit ihren fünfzehn

Lahres höchstR -^ chstA, und war cs auch
-dAZ'ru »stiem gewissen Grade.

Uebrigens, so kommt man vom Hundert-
sten ins Tausendste, man muß endlich einmal
wissen, was man erlebt hat, während man
„verrückt" war^ das heißt im Wundsieber ge-
legen hatte.

„Also, wie war das, Dana?"
„Ja . Ich hörte wie Hadj Mehmed et Cha-

lib zum Vater sagte: dieser Mann ist ein
Franke und keiner von den Beni Sousi — sie
sagen sie haben ihn in der Wüste gefunden,
mit der Kugel in der Schulter und sie woll¬
ten ihn mitnehmen, um ihn zu Pflegen. Aber
ein Sousi lügt, wenn er den Mund ausmacht.
Wir nahmen die Sousi mit und den Ver¬
wundeten auch. Seine Wunde machte ihn
verrückt, er sang und wollte aus der Sänfte
springen, die wir für ihn gemacht hatten.
Wir mußten seinetwegen nachts reiten. —"

„In Allahs Namen," bat Holfreter, „was
hatten die Chaamba so weit nördlich von
ihren Weidegründen zu suchen?"

„Sie suchten Pferde," erklärt Djana ver¬
trauensvoll. „Die Sonst haben uns so viele
Pferde gestohlen, da beschlossen Vater und
Mehmed el Ghalib, sie wollten sich die
Pferde—"

„Zurückstehlen. Und möglichst noch ein
Paar dazu, nicht wahr?"

„Ja —" gibt Djana in schöner Eirstichhstt
zu.

Holfreter schließt die Augen.
Also so ist es gewesen, so komplizi er. ^
Erst haben ihn die biederen Sousi gefun¬

den und mitgenommen— dann kamen di»
wackeren Chaamba und nahmen die Sousi
und ihn mit - - '

Und älles zusammen dauerte eins Reihe
von Tagen und Nächten — der Himmel
mochte wissen, wie es Agnesina ging, >



V/eirnar unci
Weimar ist ein Begriff voncher Bedeutung

einer Weltanschauung. Weimar ist aber auch
eine Stadt , ein lebendiges Wesen mit seinen
Menschen und Häusern, Hotels, Läden,
Autos. Fünfzigtausend Menschen bewohnen
die Stadt , aber die vielfache Zahl kommt jähr¬
lich zu Gast; wie Wallfahrer pilgern sie hier¬
her und suchen das Erlebnis „Weimar",
suchen es in den vornehmen Straßen und
Parks , die voll sind von feierlicher Gelassen¬
heit, der arzch das Zeitalter der ' Maschine
nichts anhaben konnte. Suchen es aber am
stärksten zu erfassen in dem Hause am Frauen¬
plan, das manchen Tag tausende von Gästen
sieht. Hier sammelt sich am reinsten, am tief¬
sten das Weimar, , .das sie meinen, wenn sie
das Wort sprechtẑ -so daß die Frage auf¬
werfen: „Was M.s?sWns heute Weimar sein?"
entschieden nichts anderes bedeutet als die
Frage nach Goethe und immer wieder Goethe.

Wer n,ach Weimar kommt, wird diesem
Namen verfallen. Er wird nie umhin können,
sich mit ihm auseinanderzusetzen, soviel er
Noch von dessen Auswirkung verspürt. Und
das ist in Weimar schlechthin alles, und im
nördlichen Thüringen so viel, daß man die
Strahlen dieser Sonne überall zu leuchten
glaubt. Es ist nicht Zufall, sondern symbol¬
haftes Geschehen, daß im Herzen Deutschlands,
eingebettet in reiche milde Landschaft, das
klassische deutsche Zeitalter erblühen mußte,
daß Goethe von Frankfurt kam und in Thü¬
ringen die Pyramide feines Daseins auf dieser
Ktzelt vollendete.

Mas kann uns Goethe sein?" so fragen
Wir als Nationalsozialisten. Der Spezial-
förscher hat es leichter. Vergleichend und zer¬
gliedernd bemißt er die konkreten Zeugnisse
Goetheschen Schaffens, und wenn er dabei zu
Wertungen aufsteigt und weltanschaulich
Stellung zu nehmen wagt, so zeigt sich schon
eine Ahnung davon, worauf wir Hinzielen.
Goethe als Staatsmann und Verwaltungs¬
beamter, als Geologe, Botaniker und Phy¬
siker, als Dichter und Dramatiker, als Kunst-
forscher, Theaterleiter und Erzieher — um
nur wenigstens etwas anzudeuten — setzte so- ^
viel fleißige und gescheite Köpfe in Bewegung,
daß über diesen Goethe nicht diel mehr zu
sagen übrig bleibt. Und wenn schon. Auch
wichtigste Entdeckungen im Sinne des Fach¬
gelehrten würden uns nicht viel fördern; sie
rühren nur an die Haut . Sie treffen nicht
Goethes Wesen, nicht seine volle Persönlich¬
keit, nicht seinen Anteil am Weltganzen, der
so weit reichte, daß wir Goethe als den In¬
begriff der „Totalität " erkennen. Die Natur
wollte sich selber im Bewußtsein eines Men¬
schen spiegeln und da schus sie Goethe.

qr

Am 7. September w-anderte ein einsamer
Mann von Ilmenau auf den Kickelhahn. Auf
der Kuppe steht ein zweistöckiges achteckiges
Holzhäuschen mit kleinen Fenstern. Von der
Bank davor überblickt man den Waldkessel,
den die höchsten Berge des Thüringer Waldes
umringen. Dort saß der Wanderer am
Abend, und wie Schatten sanken seine mühe¬
vollen Tage zurück: was dem kaum Dreißig¬
jährigen an Lasten und Verantwortung auf¬
gebürdet war, das löste sich auf in ein Gefühl
der Trauer , der Vereinsamung, der Müdigkeit.
Und wie die Luft stille wurde und das letzte
Leuchten des Tages verblaßte, da begann die
große Natur selber zu sprechen: „Ueber allen
Gipfeln —ist Ruh . . ." und aus dem Menschen-
herzen stieg es sehnsüchtig empor: „. . . warte
nur , bqlde — ruhest du auch." Fast fünfzig
Jahre später — es war an seinem letzten Ge¬
burtstag — erstieg der Greis Wieder den Berg.
Goethe schreibt seinem Freund Zelter über
diesen Tag, als er „die Inschrift rekogno¬
szierte", die er auf den Fensterpfosten geschrie¬
ben hatte : „Nach so vielen Jahren war denn
zu übersehen: das Dauernde, das Verschwun¬
dene. Das Gelungene trat vor und erheiterte,
das Mißlungene war vergessen und ver¬
schmerzt." So sah der Mann am Abend seines
Lebens zurück, ein Großer, der sein Wort
„Tätig zu fein ist des Menschen erste Be¬
stimmung" in höchstem Maße wahr gemacht
hatte.

Die Natur selber sprach durch Goethe. Kein
Wort, kein Gedanke, kein Handeln, das nicht
ünmittelbar aus der Wahrheit des Gefühls
ins Licht der Bewußtheit trat . „Lied, das aus
dem Herzen dringt . . ." so, und nur in der
strengsten Bedeutung des Wortes von der ech¬
test Persönlichkeit (in der die naturgeborene
Art eines Menschen zum vollen Ausdruck
kommt), ahnen wir die Bedeutung Goethes
für die Ewigkeit, Vorbild auch für uns, -die
wir nach dem Echten und Wahren suchen und
streben.

Noch ein Großer in Weimar. „Schreibe
M.ft Blut l" riet er den Verkündern der Wahr¬
heit. Aber Friedrich Nietzsche starb stnnver-
wirrt und sein steiles Pathos widerstrebt der
Gelassenheit und dem inneren Gleichgewicht
Goethes, wie alles Krankhafte. Ein gemesse¬
nes Sein zu erringen, gebührte dem Olym¬
pier.

Wohl war Entsagung die Frucht seines
Lebens, aber in freudiger Bejahung der 'Welt
und aller ihrer Wirklichkeiten. Wohl; „So
sind wir scheinfrei denn nach manchen Jahren,
Nür enger dran, als wir am Anfang waren,"
gber stark und männlich: „Nur der verdient
sich Freiheit und das Leben, der täglich sie
erobern mußl " Innerhalb dieser Spanne,
-sr weitesten dH Erlebens, fugte sich das Werk

zum Ausdruck eines „symbolischen" Daseins,
dessen Einheit der Abglanz ist von der Ein¬
heit des Alls. Dazu war Goethe ans der
Welt, und ihm .nachzueifern in Hingabe an
das Leben in allen seinen Gestalten ist sein
Vermächtnis an die Menschheit.

Ausdruck eines symbolischen Daseins, das
war seine Lebensführung. Seitdem ihm auf-
erlegt war, das entscheidende Wort in allen
Dingen der Kultur zu sprechen, bildete das
Haus anr Frauenplan den Mittelpunkt der
geistigen Welt seiner Zeit. Was die Gäste zu
sehen bekamen, war die Flucht der Staats¬
zimmer, der Räume eines Sammlers von edel¬
stem Geschmack. Was ihnen verborgen blieb,
war das Heim des Menschen Goethe. Kühl-
abweisendes Blau ist die Farbe der Wände der
Hellen Zimmer : so wollte er der Welt erschei¬
nen; so erzog er seine Zeitgenossen, der Herr
Geheimvat und Staatsminister . Diesen Goethe
kennen wir genügsam, aus seinen Werken,
aber nicht den aus den drei verborgenen mehr
als kargen Gartenzimmern seiner Wohnung,
durch eine enge Wendeltreppe auch räumlich
geschieden vom übrigen. Sie sind ergreifend
anspruchslos. Dieser Goethe entschwand in
bescheidener Abgeschiedenheit dem Gesichts¬
kreis seiner Zeitgenossen, bis auf einige We-

Die Dorfkelter zählt zu den wichtigsten
Einrichtungen eines Gemeiirdewesens. Sie
wurde von unseren Altvordern an einen Prak¬
tischen, vom ganzen Dorf aus gut erreichbaren
Platz gestellt. Im großen und ganzen ein
ganz nüchterner Bau , der zwar heute auch
den modernen Schnitt erhalten hat, der aber
in seinem Innern doch so manches beherbergt,
was hente noH die Dorfjugend veranlaßt , sich
an den Herbstabendenvor der Dorfkelter auf¬
zuhalten. Lebhaft ist der Betrieb , den wir
dort ab September bis in -den November hin¬
ein täglich von früh bis in die Nacht hinein
antreffen. Am stärksten um die Zeit, wenn
das Zwielicht durch das Dorf schreitet und
leise der Herbstabend in den Dorfgassen ein¬
zieht. Wagen und Karren, schwer beladen
mit Obstsäcken schwanken ächzend und knar¬
rend zur Kelter. Oft geht es dort zu wie an
einem Güterbahnhof. Die Wagen und Karren
stehen Schlange vor der Kelter und von drin¬
nen und draußen hört man das Ho — Hüb.
Dazwischen singen die Eletromotoren ihr Lied,
die Transmissionen summen dazu und in ver¬
schiedenen Tonarten hört man die Mühle
knurren, die mit ihren scharfen Stahlzähnen
das Obst zermalmt. Zwischendurch die tiefe
Baßstimme des Keltermeisters: Der Nächste
her, alla los, wo ist der Nächste? Ein Ge¬
schiebe und Gedränge oft, als würde Geld ver¬
teilt. Aber so ist es halt : das Mostmacheu
ist heute noch eine hauswirtschaftlicheArbeit,
die trotz hydraulischer Presse, trotz elektrischer'
Mahlmühle usw. die Dörfler mobil macht.
Es geht ja verflixt schnell mit dem Mosten,
trotzdem muß man dabei sein und manches
Hansmütterle bringt es nicht übers Herz,
nicht mit in der Dorfkelter gewesen zu sein.
Um die Zuber, Butten und Kübel stehen die
Dörfler und sprudelt mal der süße Most aus
der Presse., so richten sich alle Blicke auf die
süße Flüssigkeit, die in Strömen ans der
Sutte schießt, wenn die Titanenkraft der
Preßluft locker gemacht wird. Es gibt natür¬
lich mancherlei scherzhafte Redensarten, die
unter der Mostpresse und nnterm Butten aus¬
getauscht werden. „Xaver trink den Most auch
g'sund," meint einer der Männer und ein
anderer ruft durch die Kelter: „He, Florle,
da können zum Winter d' Lichtgäng sauber

fligs. Nicht verbittert wie der große Friedrich,
Mündern es heißt von ihm: „Er war die Liebe
sebst." Und dieser Goethe ist es. Len wir
wieder finden müssen, der bisher verdeckt
wurde vom Gewimmel der emsigen Forscher,
die uns seine einzigartige Menschlichkeit wie
zerstiebend in einem Funkenregen von Einzel¬
heiten erscheinen lassen.

Ein unsagbar reiches Leben liegt vor uns
ausgebveitet, in seiner geringsten Aestßerung
ein Ausdruck von Ganzheit; erfüllt von Hin¬
gabe an Bestimmung und von Verantwor¬
tung und Pflichtgefühl aus Selbstverständ¬
lichkeit, aber auch Herr und Meister seines
Tuns und seiner Erscheinung und Lebens¬
führung . Ein symbolisches Dasein von frühe¬
ster Kindheit bis zum letzten Seufzer nach dem
Licht. In seiner Einheit ein Abglanz der
Einheit des Alls, die er mit allen Freuden
und Leiden fühlte und darzustellen bestimmt
war, leiblich und geistig. Hellseherisch ging
er den Weg seines Seins und Wirkens, wie
heute unser Führer , den wir ehrfürchtig stau¬
nend allmählich erkennen als ebendenselben
reinen unmittelbaren Ausdruck der göttlichen
Allheit, ein ebenso symbolhaftes Leben im
Aufstieg vom unbekannten Sohn des Volkes
bis zum Führer der Deutschen. ^ Steffin

kommen" und wieder ein anderer sagt zum
Hubertoni : „Gelt, du wirst bald Schwieger¬
vater, daß deine Fässer so füllst." Kurz und
gut, an neckischen Redensarten fehlt es nicht.
Der Keltermeister aber zeigt eine trockene
Miene und gibt, wenn es gerade nottut oder
gut angebracht ist, den saftigen Trumpf auf
die Kelterdebatten.

Früher , als,noch kein elektrischer Strom in
den Motoren kicherte und noch keine Preßluft
mit Riesenarmen den Saft aus dem gemah¬
lenen Obst Preßte, war es in der Dorfkelter
noch viel interessanter. Um die alte Dorf¬
kelter rankte sich ein Stück altdörflicher Ro¬
mantik und Poesie. Schon das äußere Bild
der Dorfkelter war von Reiz. Aber erst im
Innern ! Da war es zunächst die riesige
Banmtrotte , die das Staunen und die Be¬
wunderung in der Mostmachzeit hervorrief.
Dieser Riescnstamm, der mit seiner schweren
Last den Saft aus dem gewalkten Obst drücken
mußte, war in einer hölzernen Spindel nach
alten Zimmermannspraktiken aufgehängt . !
Wenn dieser Riese sich auf die hochgeschichteten'
Trester legte, ächzte und krachte die Kelter in "
allen Fugen. Daneben standen meistens noch -
eine oder zwei kleine hölzerne Trotten . Als ^
man die Handmühlen noch nicht hatte, wurde ^
das Obst zum Mosten gewalkt. Das Obst- >
walken ging in recht primitiver Form vor sich.
In einem eichenen, in leichter Schweifung
nach innen ausgerichteten Trog wurde ein rad¬
förmiger Stein mit einer langen Stange in
der Mitte hin und her geschoben, wozu oft 5
und noch mehr Personen nötig waren. Beim !
Obstwalk ging es immer lustig zu, wie ja zu
Großvaters Zeiten das Mostmachen eine Ar¬
beit war, wozu die Dorfmädchen immer ihre
Schätze mitbrachten und die Verwandten und
Nachbarn gegenseitig aushalfen. Hat so ein
Hausvater vor 400 oder 500 Liter Most zu
machen, La konnte er nicht zuzweit antreten,
da hieß es: Schaffer mitbringen . Und die
Keltexarbeit war hart und .verlangte vor allein
kräftige Arme auf der großen Trotte , wo es
die schweren Bracken zu lupfen gab. Weil das
Mostmachen früher längere Zeit in Anspruch
nahm, ging der Betrieb in der Dorfkelter
auch Tast und Nacht und bei einem guten
Obstjahr bis Martini und noch länger. Der

Kellermeister oder Kelterknecht hatte all?
Hände voll zu tun , mußte Fuchs und Haft >
zugleich sein und nicht immer ging alles sä
glatt vonstatteü. Hin und wieder gab ess
auch den bekannten ,Kelterkrach", wobei nichk
selten hitzige „Dunterwetter " fielen. Aber
schön wars doch, denn bei einem starken Be¬
trieb, an Rcgtagen oder am Abend konnte ein
flinkes Dorfbüblein manches Zehnerl,e ver¬
dienen und auf die Kirwe hin sich manchen
Spitzweck sichern. Wie mancher „Burmeister"
wurde in der Darsteller gemacht! und wie
manchem das Wasser auch wieder abgegrabenl
Denn die Schulzenwahlen fanden meistens im
Herbst statt und da war die Dorfkelter grade
der richtige Platz zum Karatere und zum
Difchkerieren. Wenn aber die beiden geg¬
nerischen Parteien aufeinander stießen beim
Trotten oder Walken oder Mahlen, da gab es
nicht selten nadelspitzige Worte und schnei¬
dende Blicke. Doch ein rechter Kelterknecht !
wußte Bescheid und bestellte die vom einen >
Kandidaten um so und soviel Uhr und die ^
andern abends gegen Zehne. Natürlich wurde
auch andere Dorfpolitik in der Kelter ge¬
trieben und über Schulz und Pfarrer geschol¬
ten. Und wer zählt die Bekanntschäftlealle,
die in der alten Dorfkelter zustande kamen!
Mancher Dorfbursche sah dort, wie die Lege
oder die Theres fest zugreifen kann, was für
eine Schäfferin sie ist; nnd da er schon lange
ein Auge auf sie hatte, überlegt er nicht lange
und greift mit an. Welcher Stolz auf beiden
Seiten , wenn gemeinsam in Butten und
Kübeln der Süße heim in den Kerr getragen
wird.

MHp-

Ist tiefen Tälern, auf sonnigen Auen, bi«
von Schönheit und Frieden hell erstrahlen, auf
lustigen Hohen mit köstlich duftenden Heiden
und tiefen Wäldern, allüberall erlebst du best
Zauber deiner Heimat. Die Heimat ruft! Wer
sie lieb hat, der sucht nach einem Freundster
ihm diese Heimat aufs Neue offenbart. T'.'ftr
Freund ist der neue Vvlkskalender

mit zwei wertvollen KunstdruÄSlättern(Bild
des Führers und Reichsstatthalters Murr)«
Er ist ein Kalender für das Jahr 1935, der I

es, wie selten ein Kalender, verstanden hat, ,
unser schönes Schwabenland in Wort und Bild
einzufangsn und uns das Schwaben der Ver¬
gangenheit und den Schwabengeikt im neuen !
Lmts-Hland vor Augen zu führen. DerK.kmder !

kostet nur 59 Pfq. . j

und ist absofort  durch sLmtlick- Ge¬
schäftsstellen der wiirttembergisLen RS.-Presst
zu beziehen. Wir bitten Sie, schon heute Ihr« ,
Bestellung auf diesen Kalender bei Ihre- !
Zeitungsausträgern und unseren Agenturch
anzumelden.

I ômantilr um äls Oortlrelter

In Karlsruhe wurde kürzlich ein Albert Leo
Schlageter -Erinnerungsstml enthüllt
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Keim internst . Musikfest in Turin legte die Kapelle des Berliner Wacht-

8 ^ ^ - §

regiments einen Kranz am Grabe des unbekannten Soldaten nieder
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